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Gftmärkische Tageszeitung
Die prelle. 28. Jaheg.

) A u s g a b e  täglich abends m it Ausschluß der S o n n -  und Festtage. —  B e z u g s p r e i s  für Thorn  
j S ta d t  und V orstädte frei in s  H a u s  vierteljährlich 2 ,25  M k., monatlich 75  P f„  von der 
) Geschäfts- und den A usgabestellen  abgeholt, vierteljährlich 1 ,80  M k., monatlich 60  P f .,  durch 

die P ost bezogen ohne Z ustellungsgebühr 2 ,00  M k., m it Bestellgebühr 2 ,42  Mk. E in ze l. 
) num m er (B elagexem p lar) 10 P f .

T c h r lf t le i tu n g  u n d  G e s c h ä f t s s t e l le :  K athariiieiistraße N r. 4 .
w . - . Fernsprecher 57
-Vrief- und T elegram m -A dresse: „ P r e s s e ,  T h o r  n."

Anzeiger für Stadt und Land
(Thoimer Presse)

) A u z e ia e u p r e is  die 6 gespaltene N olon elze ile  oder deren N aum  15 P f . ,  für S tellen angebote und 
i  -Gesuche, W oh n u n gsan zeigen , A n- und Verkäufe 10  P f .,  (für amtliche A nzeigen, alle A nzeigen  
r außerhalb W estpreußens und P o sen s  und durch V erm ittlung 15  P f .,)  für A nzeigen nnt Platz- 
j Vorschrift 25 P f . I m  N eklam eteil kostet die Z eile  50  P f .  Rabatt nach Tarif. —  A n z e l g e n a ^  

nehmen an alle soliden A nzeigenverm ittlungsstellen  d es I n -  und A u slan d es. —  A nzeigen­
annahm e in der Geschäftsstelle b is 1 Uhr m ittags , größere A nzeigen  sind tags vorher auszugeben.

Thorn, Donnerstag den 2t. Zuli WO.
Druck und Verlag der C. D ombrowski'schen Buchdruckerel in Thorn. 

V erantw ortlich für die S ch ristle itu ng: Heinr. Wartmann in  Thorn.

Zusendungen sind nicht an eine Person, sondern an die Schriftleitung oder Geschäftsstelle zu richten. —  B ei Einsendung redaktioneller B eiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 
können nicht berücksichtigt werden. Unbenutzte Einsendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuskripte nur zurückgeschickt, w enn das Postgeld für die Rücksendung beigefügt ist.
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Zllußons-Yolitiker.
Der Disziplinbruch, den die badischen Sozial- 

einokraten mit der Bewilligung des Budgets 
egangen haben, stellt sich immer deutlicher als 

e-n Vertrauensbeschluß für den Minister von 
' o o d m a n n  heraus, der zufolge der „Karls­
ruher Volkszeitung" Anwartschaft hat, zu- 
unftiger Staatsminister zu werden, und 

fugend  verdächtig ist, sich mit dem Eroß- 
lock abfinden zu wollen. Herr von Bodmann 

ieibst war dem entgegen gekommen mit der für 
tuen verantwortlichen Staatsbeamten in 

girier Stellung unglaublich klingenden Er- 
larung, daß er zwar manche der sozialdemo- 
ratischen Bestrebungen bekämpfe, so die gegen 
^  Monarchie und gegen die Eesellschafts- 
rdnung gerichteten, daß er aber andere Be­

hebungen der Sozialdemokratie als berechtigt 
hrkenne, denen entgegenzukommen die 

^taatsklugheit erfordere. Wörtlich bemerkte er 
llnn: „Die Sozialdemokratie ist eine groß- 
Mge Bewegung zugunsten des vierten 

Hundes", der gegenüber man prüfen, wägen 
ud wagen müsse. Das schöne Entgegenkommen 

-h  denn auch die Gegenliebe der sozialdemo- 
atischen Fraktion des badischen Landtages ge­

rb e n . und ihr Führer W i l h e l m  K o l b  
-hüt einen Aufruf, in dem es heißt: „Was bei 

iv Baden sich seit sechs bis sieben Jahren 
" de r  politischen Entwickelung abspielt, ist 

nichts als die Ouvertüre zu dem großen 
sjs^Achen Problem, das nvlsus volsns auch 
wern)n ^eichspolitik in absehbarer Zeit gelöst 
d e r  Wer politisch nicht erblindet ist,

 ̂ ^tzt ^ n n  die Anfänge der Ent- 
^5? die Politik im Reiche. Fürst 

parlom?»/ ^  ^"such gemacht, die Partei des 
Jesuitismus, das Zentrum, 

^achmatt zu setzen,- dieser Versuch mußte, weil 
Mitteln unternommen, not- 

Wendrgerwerse scheitern Jeder künftige ähnliche 
Ersuch wrrd und muß zu denselben Folgen 
fuhren. Es gibt keine andere Lösung des 
Problems, der Reaktion erfolgreich zu begegnen, 

nran es der Sozialdemokratie ermög- 
ncht. im besten Sinne des Wortes an der Er- 

fngung der Staatsaufgaben positiv mitzu- 
hrken I n  dieser Möglichkeit liegt zugleich 

andere mit eingeschlossen, dem Liberalis- 
Us den ihm gebührenden politischen Einfluß 
verschaffen."

. Wie die Revolution „positiv an der Er- 

.hgung der Staatsaufgaben mitarbeitet", hat 
I,hu einige male recht deutlich erwiesen. Zu- 
bZ  durch Verkündigung der lettischen Repu- 
li» auch vordem schon durch den staat-
dihu Aufbau von — schwarzen Gerüsten, die 

Aufgaben ihrer Zeit mit anerkennenswerter 
ihUelligkeit erledigten. Wenn ihr dies gerade 
lo^uden im Jahre 1848 nicht gelungen ist, so 
"» dies gewiß nicht in ihrer Absicht! Wie 

d Uig tatsächlich der Linksliberalismus von 
Hh sozialdemokratischen Revisionismus trotz 
bem ^ Kolbs Versicherungen zu erwarten hat, 
bah/fE die einmütige Verurteilung der 
krh-r u Budgetbewilliger in der sozialdemo- 
hhschen Presse. Ein Einblick in die vorliegen- 
tzk-ihh^tungsstimmen ergibt folgendes ein- 

"tche tzgx Verdammung:
d i e " A ° ? b u r g e r  E c h o " :  „Sich einfach über 
^tqh°h°itagsbeschlüsse hinwegzusetzen und ihnen 
schM ^nzuhandeln, das hecht, die P a r te i  selbst in  
T a s t e r  Weile brüskieren und ihre A k t io n e n

h u e I n i s che V o l k s z e i t u n g " :  „Wirsehen
Zustimmung der badischen Genossen zu dem 

einen groben Verstoß gegen die P a rte i-  
V ä M "  und die Beschlüsse sozialdemokratischer 
s te u  n V  " — „ V r a u n s c h w e i g e r  V o l k s - 
^ n " u d ' :  „S ie  können von der Eroßherzogs- 
>  bUun einm al nicht lassen, die Republikaner 

und F r a n k /  — „ L ü b e c k e r  V o l k s -  
Hr ^  v  Unsere badischen Genossen haben durch 
l>e Z u h a lte n  dem P artei-In teresse nicht gedient;

den schärfsten Tadel. P a rte itag s- 
Uiussen un ter allen Umständen von jedem 

uuch wenn er Abgeordneter ist, hoch- 
ferign"  werden, das kann und muß die P a r te i 

-  „ M a g d e b u r g e r  V o l k s -  
dDen ' "^egen  diese offene Provokation er- 
^  r e uuf das entschiedenste Einspruch." — 

" d e n e r  V o l k s z e i t u n g " :  „ Es  ist doch

sehr bedenklich, sich von Ereignissen des Augen­
blicks, wenn sie auch von Bedeutung sein mögen, 
allzu schnell und allzu weit umstimmen zu lassen."

Man sieht, daß auch hier wieder die Haupt­
sorge der Parteileitung dahin geht, die Masse 
der Parteigänger bei der Stange und bei fester 
Disziplin zu erhalten. Es handelt sich jetzt 
darum, bei dem bevorstehenden Magdeburger 
Parteitage durch völlige Vereinsamung der 
Vadener einen Vorstoß der Revisionisten zu 
verhüten, wie ihn der Dresdener und der Nürn­
berger Parteitag brachten. Der „Vorwärts" 
gibt ja denn auch den Badenern den höchst be­
zeichnenden Rat, zu erklären, daß ein solcher 
Vorgang sich nicht wiederholen werde. I n ­
zwischen ist dem badischen Liberalismus und 
dem größten Teile des deutschen Liberalismus 
überhaupt Sand in die Augen gestreut, und 
man wird in Baden, angefeuert durch den er­
munternden Rat des Herrn Ministers von Bod 
mann, kräftig dafür sorgen, daß die großartige 
Bewegung der Sozialdemokratie noch groß 
artiger wird, der gegenüber man schon etwas 
wagen müsse. Bis nach den Worten des Herrn 
Wilhelm Kolb „der Liberalismus den ihm ge 
bührenden politischen Einfluß" hat: nämlich 
bis er draußen und die Sozialdemokratie 
drinnen im Landtage sein wird. Dann erst 
wird die w a h r e  E r l e d i g u n g  d e r  
S t a a t s a u f g a b e n  i m s o z i a l d e m o .  
k r a t i s c h e n  S i n n e  b e g i n n e n !

* »
Zu dem gleichen Kapitel schreibt uns unser 

Berliner Mitarbeiter unter der Überschrift, 
C h r i s t e n t u m ,  S o z i a l d e m o k r a t i e  
u n d  — d i e  N o r d d e u t s c h  e": Vor einigen 
Tagen gab es in München in der Kammer 
der Reichsräte eine interessante Debatte. Der 
bayrische Verkehrsminister v o n  F r a u e n -  
d o r f e r  lehnte es ab, den unter sozialdemo­
kratischem Einflüsse stehenden Süddeutschen 
Eisenbahnerverband zu verbieten. „Die 
Meinung, daß durch solche Maßnahmen eine 
große Bewegung ausgerottet werden kann," 
sagte er, „wird widerlegt durch die Erfahrungen 
in der Geschichte, besonders durch die Geschichte 
der christlichen Kirche; diese eminente religiöse 
und soziale Bewegung hat sich trotz aller Unter: 
drückung durchgerungen." Natürlich fand diese 
vom Regierungstisch aus geäußerte Meinung 
lebhaften Widerspruch im Hause. Der Vergleich 
mit der Märtyrerzeit des Christentums ist so 
schief wie nur möglich. Wenn damals die 
heidnischen Staatsbehörden lediglich verboten 
hätten, daß unter den Beamten sich christliche 
Verbände bildeten, so würde man von einem 
Märtyrertum der davon Betroffenen überhaupt 
nicht sprechen können. Ein Christ brauchte ja 
ebensowenig römischer Staatsbeamter zu 
werden, wie ein Sozialdemokrat bayrischer 
Eisenbahner werden muß; wird er es aber, 
dann ist das Bekenntnis zu seiner Partei keine 
Privatsache und die Gründung einer Partei 
organisation innerhalb der Beamtenschaft auf 
jeden Fall im Interesse der Staatsautorität zu 
verwerfen. I n  Preußen würde selbstver­
ständlich kein Eisenbahnminister seinen Ange­
stellten einen sozialdemokratischen Verband ge­
statten. Von da bis zum Streik und von 
französischen oder italienischen Zuständen wäre 
es kein großer Schritt mehr. Man kann es sich 
sehr gut vorstellen, was für lange Gesichter 
in den Ämtern zu Berlin gemacht wurden, als 
die Frauendorfersche Weisheit hier bekannt 
wurde. Man ist hier doch stolz darauf, daß die 
Beamtenschaft als feste Stütze von Thron und 
Altar gilt, gerade gegenüber der Sozialdemo­
kratie, die sie beide zu untergraben bestrebt ist. 
?E /^*8 le ich  der sozialdemokratischen mit der 
christlichen Bewegung ist ja auch geradezu 
grotesk. „Liebet eure Feinde, segnet, die euch 
fluchen, lehrt die Schrift, die Sozialdemo- 
kratte aber lehrt schon die Unmündigen den 
Haß. „Mein Reich ist nicht von dieser Welt!" 
predigt der Stifter der christlichen Kirche und 
warnt immer wieder vor Überschätzung irdischer 
Güter, die Sozialdemokratie aber kennt nur ein 
Diesseits und erschöpft ihre Weisheit im öko­
nomischen Klassenkamps. Der bayrische Minister 
ist nun zu derselben Zeit von seinem badischen

Kollegen v o n  B o d m a n n  noch übertrumpft 
worden, der in dem Musterländchen des Grotz- 
blocks einen Panegyrikus auf die Sozialdemo­
kratie anstimmte, diese, wie er meinte, ge­
waltige Bewegung zur Hebung des vierten 
Standes. Und wiederum macht man in Berlin 
betretene Gesichter, denn hier hat man stets 
mit vollem Recht behauptet, daß die Sozial­
demokratie, die ja alle Fürsorgegesetze für die 
Arbeiterschaft abgelehnt hat, sich den Kuckuck 
was um das Wohl der Volksmassen kümmere 
und lediglich mit allen Mitteln die Diktatur 
des Proletariats erstrebe. Auf Deutsch: den 
staatlichen Umsturz zugunsten einer Herrschaft 
der jetzigen Führer der Sozialdemokratie. Jetzt 
versteht man es auch, obwohl man seinerzeit 
darüber lachte, daß der Abg. von Oldenburg im 
Reichstage erklären konnte, den „süddeutschen 
Bundesbrüdern" werde noch einmal Preußen 
mit seinem richtigen Standpunkt zu Hilfe 
kommen müssen; Preußen, der einzige Staat, 
der noch nicht mit der roten Kohorte paktiere. 
Ja , so etwas kann der unabhängige Abge­
ordnete sagen, — die Offiziösen aber sind in 
Heller Verzweiflung, wie sie es den Süd 
deutschen beibringen sollen. Sie verfahren 
darum nach der Methode: den Sack schlägt
man, den Esel meint man. Die „Nord­
deutsche Allgemeine Zeitung" verkündet des­
halb lehrhaft, „wie irrig und falsch die vonzeit 
zuzeit wiederkehrende und unter anderem von 
christlich-sozialer Seite gern ausgesprochene 
Mahnung ist, als sei die sozialdemokratische 
Propaganda einer von so tief ethischen Gründen 
bestimmten und geleiteten Bewegung wie der 
der Entstehung und Verbreitung des Christen­
tums gleich zu achten." Nun haben die 
Christlich-Sozialen das Wort. Sie werden es 
gewiß nicht an scharfer Abwehr fehlen lassen. 
Ist doch ihre Bewegung als ausgesprochen 
christlich und antisozialdemokratisch ins 
Leben getreten, hat doch Stöcker noch 
auf dem letzten evangelisch-sozialen Kongreß, 
an dem er teilnahm, die Frage „Kann ein 
Christ Sozialdemokrat sein?" auf das bündigste 
verneint. Vielleicht werden sich die Offiziösen 
nun damit herausreden, sie hätten den Pfarrer 
a. D. Naumann, der bekanntlich Mitglied der 
— fortschrittlichen Volkspartei ist» gemeint. 
I n  Wahrheit meinen sie natürlich die süd 
deutschen Flaumacher und unser Publikum 
lacht verständnisinnig zu dem Berliner Eier­
tanz.

Eine christlich-nationale Arbeiter 
Arm-gebung.

Eine imposante Kundgebung fand am ver­
gangenen S onn tag  in  R o t h e n u f f e l n  i m 
K r e i s e  M i n d e n  statt. Der c h r i s t l i c h e  
T a b a k a r b e i t e r  - V e r b a n d  hatte  die Heer­
scharen zusammengerufen m it dem Erfolg, daß 
10 000 M änner und F rauen  dem Rufe folgten. 
Der Sozialdemokratie ersteht auch hier ein Gegner 
aus der na tionalen  Arbeiterschaft heraus, der ih r 
höchst gefährlich werden kann und tatsächlich ge­
fährlich geworden ist. Die rote Vielefelder „Volks- 
wacht" begeiferte schon seit Wochen die geplante 
Kundgebung; m an sprach von dem Zusammen­
brach des christlichen „Tabakarbeiter-V erbandes", 
von der „Verzweiflung der Christen" m it dem 
Erfolg, daß 10 000 Menschen Z eugnis ablegten 
g e g e n  die rote In te rn a tio n a le  und f ü r  die 
christlich-nationale Arbeiterbewegung. So  mußte 
es kommen!

über den V erlauf werden folgende E inzel 
heiten m itgete ilt: Nachdem die einzelnen Züge 
m it Musik,, zum teil m it W agen, auf dem Festplatze 
angekommen w aren, h ie lt der Bezirksleiter Herr 
R ö ö s  eine kernige Begrüßungsansprache, die 
ausklang in  ein Kaiserhoch, w orin die tausend- 
köpfige M enge m it Begeisterung einstimmte. M it 
großer Begeisterung wurde dann die Absendung 
folgenden H u l d i g u n g s t e l e g r a m m s  an 
Seine M ajestät d e n  K a i s e r  beschlossen: „10000 
christlich-nationale Tabakarbeiter, A rbeiter anderer 
Berufe und Freunde der christlich-nationalen 
Arbeiterbewegung des M inden - R avensberger- 
landes, die in  Rothenuffeln zu einer großen K und­
gebung für ihre Standesinteressen versam m elt sind,

reß , a n  dem  er te i ln a h m , d ie  F ra g e  „ K a n n  ein  
M ajestät das G elöbnis unw andelbarer Treue und 
Anhänglichkeit. I .  A .: Fritz Röös-Bielefeld,
Heinrichstraße 9a." U nter den zahlreich anwesenden 
Gästen w aren mehrere Reichs- und Landtags- 
abgeordnete. E ine nach der organisatorischen so­
wohl wie nach der grundsätzlichen S eite  bemerkens­
werte Rede h ie lt der a ls  V ertreter der Zentrale 
des V erbandes anwesende Redakteur der „Deutschen 
Tabakarbeiter-Zeitung", H err R ö  d lach -D ü sse l­
dorf. E r kennzeichnete in  scharfen Umrissen die 
zurzeit die Tabakarbeiter hauptsächlich bewegenden 
engeren und w eiteren B erufs- und S tandesfragen. 
I n  V ertretung des G eneralsekretärs Stegerw ald 
h ielt Sekretär V r e d d e m a n n - K ö l n  die Fest­
rede. I n  oft von lautem  B eifall unterbrochener 
Rede zeichnete Redner das Wesen der christlich- 
nationalen  Arbeiterbewegung. Seine Rede fand 
guten Anklang. Von den anwesenden Gästen sprach 
zunächst Herr W a l l b a u m ,  m it großem B eifall 
empfangen, der die Bedeutung der Kundgebung 
für die christlich-nationale Gewerkschaftssache her­
vorhob. Ih r e  Sym pathien  für die Bewegung 
sprachen die konservativen Abgeordneten S i e l e r -  
m a n n  und S ü l t e m e i e r  aus. E s sprachen 
dann noch die Herren R a f f l e n b e u l ,  O b e r -  
b o s s e l ,  G r i e s e  und Herr Pastor R ü t e r  
un ter großem B eifall. Letzterer t r a t  m it w arm en 
W orten für die christlichen Gewerkschaften ein, be­
sonders hervorhebend, daß sich b e i d e  K o n ­
f e s s i o n s a n g e h ö r i g e  wohl dessen bewußt 
sind, w as sie aus konfessionellem Gebiete trenn t, 
daß das aber kein G rund ist, sich z u r  E r ­
r e i c h u n g  s o z i a l e r  u n d  w i r t s c h a f t l i c h e r  
Z i e l e  n i c h t  b r ü d e r l i c h  d i e  H a n d  z u  
r e i c h e n ,  haben doch beide Konfessionen manche 
Berührungspunkte in  ihrer Grundauffassung.

D as Fest nahm  einen großartigen V erlauf. 
Kein Mitzton störte den guten Eindruck. Die 
christlich-nationale A rbeiterbewegung marschiert! 
Hoffentlich faßt sie auch in  unserem Osten festen Fuß.

Politische Tagesschau.
Keine Begegnung des Kaisers mit 

dem Zaren.
Zu der durch die Blätter vielfach ge­

meldeten Begegnung Kaiser Wilhelms mit 
dem Zaren in den finnischen Schären wird 
nunmehr offiziell aus Petersburg mitgeteilt, 
daß diese Behauptung nicht den Tatsachen 
entspricht.

Ueber den Nachfolger des Erbprinzen zu 
Hohenlohe

als zweiter Vizepräsident des Reichstages zer­
brechen sich Berliner Blätter die Köpfe. Es 
heißt, daß die R e i c h s p a r t e i  dem Er­
suchen, einen Abgeordneten ihrer Fraktion 
ins Präsidium zu delegieren, nicht ablehnend 
gegenüberstehen bleibt. Es wird sogar, neben 
dem schon im November 1909 in Aussicht 
genommenen Abgeordneten v. D a m m  von 
der w i r t s c h a f t l i c h e n  V e r e i n i g u n g ,  
der Name des konservativen Vertreters von 
Kottbus-Spremberg, des kaiserlichen Gesandten 
a. D. Dr. v. D i r k s e  n, als des mutmaß­
lichen neuen zweiten Vizepräsidenten genannt.

Abschredsehrung für Herrn von Kiderlen- 
Waechter.

D i e d e u t s c h e K o l o n i e  i n B u k a r e s t  
veranstaltete am Montag zu Ehren des zum 
Staatssekretär ernannten bisherigen Gesandten 
v. Kiderlen-Waechter ein Bankett, an dem 
etwa 300 Personen teilnahmen.

Dementi.
Es war berichtet worden, das preußische 

S t a a t s m i  n i s t e r i u m  habe sich in seiner 
letzten, unter Vorsitz des Herrn v. Bethmann 
Hollweg stattgefundenen Sitzung mit der 
W a h l r e c h t s  f r a g e  beschäftigt. Dem wird 
nun von offenbar gut unterrichteter Seite 
widersprochen.

Die Getreidepreise
mittlerer Qualität sind nach der „S tat. Korr." 
im M onat Juni d. J s .  w e i t e r  g e s u n k e n .  
Im  Gesamtdurchschnitte der Berichtsorte be- 
tragt der Preisrückgang gegen den Vor-



monat beim Weizen 14,7, Leim Roggen 7,1, 
bei der Braugerste 0,9, bei der Futtergerste 
4,3, beim Hafer 4,8 Mk. für die Tonne. Ge­
gen Jun i 1909 zeigen die Durchschnittspreise 
des Berichtsmonats ein Weniger beim Weizen 
von 68,3, beim Roggen von 50,1, bei der 
Braugerste von 29,8, bei der Futtergerste Postoertrag ist am M ontag in Peking aus

einen eigenen Kandidaten aufzustellen, selbst 
wenn Dr. Breitscheid nicht kandidieren sollte.

Ein Postpaketvertrag zwischen China 
und Deutschland.

Unter Anlehnung an den bestehenden

von 24,3 und beim Hafer von 42,8 Mk. für 
1000 Kilogramm. —  Mehr kann man doch 
wirklich von den bösen Agrariern nicht ver­
langen.

Das laßt tief blicken.
I n  N r. 159 der Breslauer „Volksmacht" 

vom 10. 7. 1910 steht unter einer Quittung 
über 913661 Mk. für die ausgesperrten Bau­
arbeiten folgende freundliche M ahnung: „E s 
stehen trotz aller Mahnungen noch immer 76 
Listen aus! Wenn dieselben nicht innerhalb 
der nächsten Woche abgeliefert werden, werden 
w ir die Namen der Listeninhaber veröffent 
lichen. Arbeiter-Sekretariat Breslau." Bei 
allen Sammlungen, die die Sozialdemokratie 
veranstaltet, kommt es immer wieder und 
wieder vor, daß zahlreiche Sammellisten nicht 
abgeliefert werden. Die Mahnung, die 
Sammellisten binnen einer bestimmten Frist 
einzureichen, würde daher, wenn sie auch 
zeigt, was sich die Arbeiter von der Sozial­
demokratie alles bieten lassen müssen, erheb 
lich an Interesse gewinnen, wenn die sozial­
demokratische Presse zugleich mitteilen würde, 
wieviel Geld auf diesen nicht abgelieferten 
Sammellisten verzeichnet gewesen ist und 
wieviel davon „verloren" wurde.

Der Bankkrach ln Dortmund.
Der nationalliberale Reichstagsabgeordnete 

Wassermann hat an den Reichskanzler sowie 
an den preußischen Finanzminister telegraphisch 
die B itte gerichtet, die Regierung möge die 
Hilfsaktion für die niederdeutsche Bank, falls 
eine solche nötig werde, unterstützen. E r be­
gründet seine B itte m it dem Interesse des 
Mittelstandes.

Die Äandidatenfrage für Jena-Neustadt.
Der aus der nationalliberalen Neichstags- 

fraktion ausgetretene Reichstagsabgeordnete 
für Jena-Neustadt, P a u l  L e h m a n  n, 
wird wahrscheinlich a u f s n e u e  bei den 
nächsten Wahlen im Wahlkreis als Kandidat 
a u f g e s t e l l t  w e r d e n .  Von den zwölf 
Vertrauensmännern, von denen vier den 
Konservativen, vier dem Bund der Landwirte 
und vier den Nationalliberalen angehören, 
haben acht sich für die erneute Kandidatur 
Lehmanns entschieden, während die vier Ver­
treter der Nationalliberalen erklärt haben 
sollen, erst eine abwartende Stellung ein­
nehmen zu wollen. Die Fortschrittler haben 
den Oberlehrer Dr. Vershofen-Iena als Kandi­
daten aufgestellt.

gründ vollkommener Gegenseitigkeit zwischen 
Ehina und Deutschland ein Postpaketvertrag 
abgeschlossen worden, welcher den Austausch 
von Paketen auf der Basis des Weltpost­
vereins regelt. Die Pakete nach China haben 
einen einheitlichen Tarif, dessen Sätze nur 
nach drei Gewichtseinheiten bemessen sind.
Die ausständigen Bergarbeiter von Bilbao 
haben beschlossen, den allgemeinen Ausstand 
zu proklamieren, wenn ihre Forderungen nicht 
erfüllt werden.

Neue dänische Anleihe.
Der dänische Finanzminister hat am Diens­

tag die Gesetzesvorlage, betreffend die kurz 
fristige Anleihe von 50 M illionen Franks 
vorgelegt. Die Anleihe unterzeichneten Otto 
R. Henrigues-Kopenhagen als Repräsentant 
für Stockholms Handelsbank, M . M . Marburg 
u. Co.-Hamburg, sowie N. Henriques jun.- 
Kopenhagen und Theo Kliatschko-Kopenhagen 
als Repräsentant für Louis Dreyfus u. Co.- 
Paris.

Die russische Korruption.
Am Montag fuhr ganz plötzlich ein Auto­

mobil vor der Intendanturniederlage in 
P e t e r s b u r g  m it mehreren Offizieren 
und Zivilpersonen vor. Die Insassen betraten 
das Kabinett des Chefs der Materialnieder­
lagen Oberst Glotow und erklärten ihn für 
verhaftet. E r wurde von seinem Arbeitstisch 
weg in die Festung gebracht. Ebenso wurde 
der Intendant der Festung Sweaborg Sokakski 
auf Verfügung des Senators Garin verhaftet.

Die chinesische Militärmission 
unter Führung des Prinzen Tsai Tao hat Diens­
tag Abend von Petersburg über Moskau die 
H e i m r e i s e  a n g e t r e t e n .

Bon der Rigaer Zweijahrhundertfeker.
Das Festprogramm der deutschen Gesang­

vereine hat auf den aus Anlaß der Zweijahr­
hundertfeier in  Riga anwesenden Zaren 
einen ganz außerordentlichen Eindruck ge­
macht. E r nannte es geschmackvoll und gab 
besonders seiner Freude Ausdruck über die 
Lieder „W em Gott w ill rechte Gunst erweisen" 
von Mendlessohn, „Das ist der Tag des 
Herrn" von Kreutzer und „Ich  weiß nicht, 
was soll es bedeuten" von Silcher.

Die montenegrinische Sknpschtina 
ist für den 19. August zu einer außerordent­
lichen Session beinberufen worden.

Die Landtagsersatzwahl im Oberamt Welzeim 
in Württemberg, die durch das Ausscheiden 
des Nationalliberalen Hieber aus dem poli­
tischen Leben notwendig geworden war, hat 
m it einer eklatanten N i e d e r l a g e  d e r  
N a t i o n a l l i b e r a l e n  geendet. Die 
Nationalliberalen sind jetzt an die letzte 
Stelle gedrängt worden. I h r  Kandidat, 
Schultheiß Scheiger von Rudersberg, erhielt 
597, der Kandidat der Volkspartei, Wurst, 
770, der Kandidat des Bundes der Landwirte, 
Mohring, 602 und der sozialdemokratische 
Kandidat, Kinkel, 1000 Stimmen. Bei der 
W ahl des Jahres 1906 hatte der Bund der 
Landwirte keinen eigenen Kandidaten auf­
gestellt; Hieber wurde damals im ersten 
Wahlgang mit 1809 Stimmen gewählt; der 
Kandidat der Volkspartei erhielt 424, der 
der Sozialdemokratie 741 Stimmen. Nach 
dem n e u e n  W a h l g e s  etz, das keine Stich­
wahl kennt, können im zweiten Wahlgang 
dieselben Kandidaten nochnals aufgestellt 
werden, wobei dann die relative Mehrheit 
endgiltig entscheidet. Welche Parole die drei 
bürgerlichen Parteien ausgeben werden, kann 
in diesem Augenblick noch nicht gesagt 
werden. Wie nun aber auch die endgiltige 
W ahl ausfallen möge, so kann man doch 
schon heute sagen, daß die Nationalliberalen 
in diesem Wahlkreis, den sie 10 Jahre im 
Besitz hatten, eine gehörige moralische Nieder­
lage erlitten haben, denn ein Rückgang von 
1809 auf 697 Stimmen besagt ja genug.

Wettere Hofgängerei.
Aus K a r l s r u h e  w ird berichtet: Zu 

allem übrigen hat die sozialdemokratische 
Landtagsfraktion in ihrer letzten Sitzung be­
schlossen, zu der Deputation, die dem groß­
herzoglichen Paare im September zur silber­
nen Hochzeit gratulieren soll, die Genossen 
Geiß und Pfeiffle abzuordnen.

Landespartettag der demokratischen 
Bereinigung.

Die demokratische Vereinigung für Anhalt 
hielt am Sonntag in D e s s a u  einen Landes­
parteitag ab. Es wurde bekannt gegeben, 
daß Dr. Breitscheid die ihm fü r Anhalt I  
angetragene Reichstagskandidatur nur für den 
Fa ll übernommen habe, daß der bisherige 
Abgeordnete Schröder nicht wieder kandidiert. 
Der Parteitag beschloß einstimmig, für die 
kommende Reichstagswahl auf alle Fälle

Meuternde Inder.
Der Londoner „M orning-Post" w ird aus 

S c h a n g h a i  gemeldet, daß neunzig bei der 
Polizei dienende Sikhs infolge der Provo­
kation eines eingeborenen Lehrers gemeutert 
haben. Sie wurden in das englische Ge­
fängnis gebracht.

Neue Kämpfe in Nordost-Marokko 
stehen in Aussicht. Aus Fez wird unter dem 
15. J u li gemeldet: Die Berbers in der Um­
gebung von Taza haben sich zur Bildung 
einer Mahalla vereinigt, die den französischen 
Vormarsch im Mulujagebiet aufhalten soll. 
Sie haben durch Ausrufer ankündigen lassen, 
daß sie während eines Zeitraums von zehn 
Tagen jeden Handelsverkehr m it der Grenze 
von Algerien unmöglich machen wollen.

Streik von Bahnangestellten.
Alle Angestellten des großen Güterbahn­

hofes N e w c a s t l e  haben die Arbeit einge­
stellt. Nach einer Massenversammlung von 
Bahnangestellten in Gateshead wurde ange­
kündigt, daß sich der Streik auf Suderland, 
Hartlepool und B lyth ausgedehnt habe. Dem 
Vernehmen nach ist die Arbeitseinstellung 
auf die Behandlung der Angestellten seitens 
der Beamten zurückzuführen.

Deutsches Reich.
Berlin. 19. Juli 1910.

—  Die Jacht „Hohenzollern" m it Seiner 
Majestät dem Kaiser ist heute Vormittag in 
Drontheim eingetroffen. Auch hier ist das 
Wetter sonnig aber recht kühl, morgens nur 
5 Grad.

—  Der Handelsminister Sydow ist m it 
Urlaub abgereist.

—  Bestätigend meldet W olffs Bureau, 
daß der Unterstaatssekretär im Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten Exzellenz Fleck mit 
Rücksicht auf sein vorgeschrittenes A lter sein 
Pensionsgesuch eingereicht hat.

—  Der Präsident des kaiserlich-statistischen 
Amtes Dr. von der Borght ist in Begleitung 
des Regierungsrats Meisinger nach den Ver­
einigten Staaten abgereist, um dort die 
statistischen Einrichtungen zu studieren.

—  Am Sonnabend statteten dem Fürsten 
Bülow der Abg. Arendt (Reichspartei), Wirk!. 
Legationsrat v. Stumm und Oberst v. Bülow 
Besuche ab. Am Sonntag Nachmittag ging 
das Fürstenpaar fast zwei Stunden im T ier­

garten spazieren. Montag V ornM ag empfing 
der frühere Reichskanzler mehrere Besuche, 
darunter den Abg. Dr. Wiemer, m it dem er 
eine halbstündige Unterredung hatte. W ahr­
scheinlich w ird Fürst Bülow  heute nach 
Norderney abreisen.

—  Den deutschen Ministerresidenten in 
Cettinje (Montenegro) v. P ilgrim -Baltazzi 
und in Montevideo (Uruguay) Schäffer 
wurden T ite l und Rang als Gesandte ver 
liehen.

—  Im  Ruhrkohlengebiete hat die preußische 
Staatseisenbahnverwaltung am vergangenen 
Sonnabend die enorme Zahl von mehr als 
30 000 offenen Wagen zur Beladung ge­
stellt. Das zweite Zehntausend wurde vor 
10 Jahren, nämlich im M ärz 1900, erreicht.

Ueber den Zaatenftand in Preußen
um die M itte des J u li wird mitgeteilt (2 bedeutet gut, 
3 M ittel): Winterweizen 2,4 (Vorjahr 2,9), Sommer­
weizen 2,7 (2,6), Winterspelz 2.3 (2,5), Winterroggen 
2,6 (2,7), Sommerroggen 2,9 (2,9), Sommergerste 2,7 
(2,5), Hafer 2,7 (2,6), Erbsen 2,8 (2F), Ackerbohnen 
2,8 (2,6), Wicken 2.7 (2,6), Kartoffeln 2,5 (2,5), Zucker- 
rüden 2,4 (2,5), Winterraps und -Rübsen 2,4 (3,4), 
Flachs 2,7 (2,6), Klee 2,5 (3,3), Luzerne 2,4 (3,1), 
Rieselwiesen 2,3 (3,2), andere Wiesen 2,5 (3,4). I n  
den Bemerkungen der „Statistischen Korrespondenz" 
heißt es: Auf die übergroße Trockenheit folgte ein
völliger Witterungsumschlag, strichweise in den östlichen 
Provinzen sogar Frost. Manche Gegenden hatten leider 
zuviel Niederschlagsmengen. Die Heftigkeit der Regen­
güsse haben das Getreide vielfach gelagert. Die Witte- 
rung begünstigt das Gedeihen von Unkräutern, besonders 
des Hederichs, über Krankheiten des Getreides, des 
Klees und der Kartoffeln wird vielfach geklagt, nicht so 
sehr über tierische Schädlinge, außer im Osten über den 
„Blasenfluß" und im Westen über Schnecken auf Klee 
und Wiesen. Die Bestärkung des Getreides und die 
Körnerbiwung lassen zu wünschen übrig. Der Osten 
hat m it dem Mähen der Winterfrüchte begonnen, über 
Ölfrüchte liegen nur vereinzelte Nachrichten vor. Für 
die Sommerhallen- und Hülsenfrüchte hat sich trotz 
allem kein Rückgang ergeben. Hinsichtlich der Kar> 
Löffeln wird überwiegend bemerkt, daß sie sehr üppig 
im Kraute stehen, hier und da auch, daß sie guten 
Knollenansatz haben. Zuckerrüben haben sich recht gut 
entwickelt, sind aber von Schädlingen nicht verschont 
geblieben, über den Stand der Futterpflanzen und 
Wiesen wird vielfach geklagt.

39. Bundestag
der deutschen Barbier-, Friseur- 
und Perückenmacher-Innungen.

Der 39. Bundestag der deutschen Barbier-, Friseur- 
und Perückenmacher-Innungen in B r a u  » s c h we i g  
wurde am Sonntag mit einem Begrüßungskommers 
eröffnet. Im  Wilhelmsgarten findet die reichbeschickte 
Fach- und gewerbliche Ausstellung statt. Der Bundes­
präses Julius P f e f f e r  -Berlin und Obermeister V  e h e- 
Braunschweig begrüßten am Montag Vormittag die 
offiziellen Gäste und die aus allen Teilen des Reiches 
erschienenen Delegierten. Der Minister des Innern ließ 
durch Regierungsrat H a r t w  le g , die Handwerks­
kammer durch ihren Vorsitzer O s t e r l o h  dem Bunde 
ihre besten Wünsche aussprechen. Die Stadtverwaltung 
hatte Stadtrat W  a g n e r abgeordnet. Präses P f e f f e r  
brachte auf den Kaiser und den Herzog-Regenten Jo­
hann Albrecht ein Hoch aus. An den Kaiser wurde ein 
Huldigungstelegramm abgesandt. Dem Bunde gehören 
396 Innungen mit 22118 Meistern an.

Die §pitzbergenkonserenz
hat am Dienstag in  C h r i s t i a n i a  begonnen. 
Norwegen ist durch den früheren Staatsrechts­
lehrer und jetzigen Gesandten in  Kopenhagen 
Hagerup und den Legationsrat Bryn, Schweden 
durch den Gesandten Falkenberg, Landshöfding 
Hammarskjöld und Legationssekretär Westman und 
Rußland durch den Gesandten Kroupensky und 
den technischen Delegierten Professor Baron Nolde 
vertreten. Daß ein so fernes, ausgesprochenes 
Polarland wie Spitzbergen, das noch bis vor 
wenigen Jahren blos Forschungs- und Fana- 
expeditionen sowie Touristen interessierte, jetzt die 
Diplomatie beschäftigen mutz, ist in erster Linie  
den K o h l e n r e i c h t ü m e r n  zuzuschreiben, die 
mehrere kapitalstarke Gesellschaften angelockt haben, 
um die herrenlosen Schätze a u s z u b e u t e n .  
Die Spekulanten haben m it solchem Eifer gewal­
tige Landgebiete in  Beschlag genommen, daß sie 
schon gegenseitig in Konflikt geraten sind. Am  
schlechtesten kamen dabei die norwegischen Fang­
leute weg, indem die Kohlengesellschaften die 
Hütten der Fangleute niedergerissen und die Fang­
gebiete beengt haben. Es herrscht somit auf Spitz­
bergen das F a u s t r e c h t ,  sodatz das dortige 
Zusammenwirken verschiedener Nationen eine 
i n t e r n a t i o n a l e  R e g e l u n g  d r i n g e n d  
n ö t i g  macht, umsomehr, als die Bergwerks­
tätigkeit in den Gebieten am Eisfjord, die gleich­
zeitig auch das günstige Wirkungsfeld der Fang­
leute bilden, immer größer wird. I n  diesem 
Sommer richtet man dort moderne Eruben- 
maschinerien ein und legt Kais und elektrische 
Kraftstationen an. I n  mehreren Bergwerken ist 
man nunmehr durch die äußere Frostschicht ge­
kommen, sodaß ein ununterbrochener Betrieb, un­
abhängig vom Polarwinter, stattfinden kann. 
Bereits den letzten W inter hindurch arbeitete eine 
der Gesellschaften an der Adventsbai mit hundert 
M ann. Infolge der ständigen Kolonien ist Spitz­
bergen somit e in  b e w o h n t e s  L a n d  g e w o r .  
d e n  und rechtfertigt es, daß man Ordnung schafft. 
W ie dies geschehen soll, wird den Diplomaten 
manches Kopfzerbrechen machen, schon wegen der 
Kostenfrage, denn es gibt kaum einen anderen Weg, 
als eine A rt internationale Polizei einzusetzen, 
die die Aufsicht in Spitzbergen führt und möglicher­
weise auch die sonstige Verwaltung, Hafenwesen, 
Post usw. übernimmt. D ie erste Konferenz

über alle diese Angelegenheiten eine Klärung 
schaffen, und einer künftigen Konferenz, an der 
auch Deutschland, England, Frankreich, Holland 
und die Vereinigten Staaten teilnehmen, wird es 
dann obliegen, die Sache zur Entscheidung e" 
bringen.

Ausland.
London, 18. Ju li. Der Großherzog und 

die Großherzogin von Hessen haben 
Sonnabend m it der Konigin Alexandra ilN 
Buckingham Palast und gestern m it dein 
König und der Königin im Marlborough 
House das Frühstück eingenommen.

Provinzialnachrichten.
L Culmsee, 19. Ju li. (Eine neue Kirche) ist in ^  

Ansiedlungsgemeinde S e g l e i n  m it einem Kostens 
wände von 150 000 Mark errichtet worden, wovon uN' 
gefähr ' / i  der Bausumme die AnsiedlungskommiW 
tragen w ill, während den Rest die Kirchengemeinde bei' 
tragen soll. I n  einer Versammlung von Ansiedlern del 
einzupfarrenden Gemeinden, an welcher auch die Herre" 
Konsistorialpräsident v . Meyer-Danzig. Superintendent 
Waubke-Thorn, Pfarrer Schmidt-Culmsee und zwei Ver­
treter der königlichen Ansiedlungskommission aus Pose" 
teilnahmen, wurde über die neue Einpfarrung na« 
Seglein verhandelt. Die Versammlung erklärte sich w" 
den Beschlüssen, sowie m it der Aufbringung der Koste" 
einverstanden. Zu der neuen Kirchengemeinde Seglet 
wurden folgende Ortschaften, die bisher nach Culmstl 
und Lissewo gehörten, zugeschlagen: Dreilinden, Drz"- 
nowko, Elisenhof, Elisenau, Falkenstein, Seglew, 
Schwirsen, Wittkowo. Die Gemeinde Drzonowo, die 
auch Seglein zugeteilt werden sollte, ist bei Lissewo ge- 
blieben.

Eottub, 18. Ju li. ( I n  der Sitzung des Krieger« 
vereins) erstattete der Vorsitzer Bericht über de» 
Kreiskriegerverbandstag in Hohenkirch. Unsel 
Verein ist mit seinen 170 Mitgliedern der zweit­
größte im Kreisverbande. Das nächste VerbandS- 
seft findet in Gollub statt. An der Kaiserparade 
in Danzig werden 30 Kameraden teilnehmen- 
Nach dem Appell wurde der 100. Wiederkehr de§ 
Todestages der Königin Luise gedacht.

e Gollub, 19. Ju li. (Der hiesige Männer-Turnver- 
ein) hat beschlossen, m it dem Sommerfest am 31. Iutt 
ein Wett- und Schauturnen zu verbinden. Die benach­
barten Turnvereine sind dazu eingeladen.

s Briesen, 19. Ju li. (Feuer. Besitzwechsel.) 3" 
vergangener Nacht brannte i n H o h e n k i r c h  das vor 
wenigen Tagen von Frau Marie Schulz an Herrn Her­
mann verkaufte Gasthaus vollständig nieder. Herr Her­
mann, der das Haus soeben bezogen hatte, erwachs 
erst, als das Haus in hellen Flammen, stand. E r erlitt 
sehr schwere Brandwunden und wurde zur ärztliche" 
Behandlung nach seinem bisherigen Wohnorte GoßlerS- 
hausen gebracht. Von anderer Seite wird uns über 
das Feuer noch berichtet: Das Feuer kam gesteh 
Abend gegen 10 Uhr aus. Leicht hätten Menschen­
leben dabei zum Opfer fallen können, wenn nicht zU' 
fällig der vom Postamt nachhause gehende PostassisE 
Herr Schmidt die Flammen bemerkt und die Hausbe» 
wohner geweckt hätte. Herr Heymann sprang aus der 
von ihm bewohnten Stube zum Fenster hinaus und ver-' 
stauchte sich das Betn derart, daß er auf de r-B M s 
liegen blieb. Es wird Brandstiftung vermutet. — Dos 
66 Morgen große Grundstück des Besitzers A rtur Na, 
in V  ah r e n d o r f  ist für 35 600 Mark in das Eigen, 
tum des Besitzers Johann Kochanowski übergegangen-

Graudenz, 19. Ju li. (Eine Kleinsiedelungsgesell' 
schaft) ist unter dem Vorsitz des Amtsrichters Ansprach 
in Graudenz gegründet worden. Die Tätigkeit der An- 
siedlungskommission und verwandte Bestrebungen be' 
wirken, daß die polnischen Arbeiter von der Scholle 
losgelöst und in die Städte gedrängt werden. Es ent- 
steht die Gefahr, daß die deutschen Arbeiter in bett 
Städten von diesen Polen durch Lohnunterbietung aus 
ihrer Arbeitsgelegenheit gedrängt werden und nach 
dem Westen wandern. Hiergegen w ill die Genossen­
schaft wirken, indem sie die deutschen Arbeiter durch Be­
schaffung eines eigenen kleinen Besitztums an den Ort 
fesselt.

Marlemverder, 19. Juli. (Der Verkehr auf unserem 
Bahnhof) wird demnächst eine wichtige Umgestaltung 
erfahren. Wie die „Neuen westpr. M it t ."  hören, wirb 
eine Unterführung nach den Bahnsteigen hergestellt und 
mit deren Bau noch im Herbst d. I .  begonnen werden« 
Der Bau der Fußgängerbrücke im Zuge der Liebenthaler 
Chaussee soll in etwa 14 Tagen bis 3 Wochen in Am 
griff genommen werden.

Pr.-Stargard, 19. Ju li. ( Ih r  Erscheinen einge­
stellt) hat am 1. Ju li die liberale „Ntzue westpreußische 
Zeitung", die hier im Verlage von A. Petzold-ElbinS 
erschien.

Danzig, 19. Ju li. (An der Kaiserparade) asN
27. August und den sonstigen Veranstaltungen lN
Danzig und in der Marienburg werden sämtliche 
Mitglieder der kaiserlichen Fam ilie mit Ausnahme 
des Prinzen Joachim teilnehmen. Die kaiserliche 
Fam ilie kommt am 26. August nachmittags von 
Königsberg nach Danzig. V o r dem Rathaul 
mdet Empfang durch die städtischen Körperschaften 
mit Ansprache und Entgegennahme eines Ehren 
trunks seitens des Kaisers statt. Am  Abend '! 
dann der große Zapfenstreich vor der Hochschm  ̂
dem die kaiserliche Fam ilie ebenfalls beiwohrm 
F ü r Sonntag den 28. ist außer dem Feldgottes 
dienst am Vormittag noch nichts bestimmt. Montan 
den 29. August sind Flottenübungen. Das 
Marienburg verbreitete Gerücht, daß am  ̂ ' 
August ein Kostümfest in der Marienburg um 
Beteiligung der fürstlichen Gäste stattfindet, n 
unrichtig. Nach dem Provinzialfestmahl am 
abends in der M arienburg reist die kaiserUw 
Fam ilie nach Berlin ab. Z u r Teilnahme an n 
Parade sind außer dem Herzog Albrecht 
Württemberg bisher keine weiteren Fürstlichkell 
angemeldet. Herr von Lentze, der frühere komum 
dierende General des 17. Korps, hat die Einladu 
zur Teilnahme an der Parade wegen Rheumm' 
mus ablehnen müssen. Feldmarschall von Ha! 
kommt dagegen nach Danzig. Der Ches ^  
Großen Generalstabs, der Kriegsminister u 
Generaloberst von der Goltz gehören zum Ees ^  
des Kaisers bei den Manövern zwischen dem 
und 17. Armeekorps. ^

Hohensalza, 19. Ju li. (Kaiser Friedrich-Denk^'. 
Wie aus Berlin gemeldet wird, ist die Allerhöchst^ ^  
nehmigung für das nach dem Entwürfe des B ild V ^ .^
Arnold Künne in Berlin hier zu 
Friedrich-Denkmal erteilt worden.
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lassen, daß bereits am 18. Oktober 1910, dem G e- 
vurtstage Kaiser Friedrichs, das Denkmal enthüllt 
werden könnte.
r. Posen, 19. Ju li. (Inform ationsreise des Landwirt- 
icyaftsministers und des Finanzministers durch die A n- 
Nedelungen.) Landwirtschaftsminister Frhr. von Schor- 
^ er-L ieser und Finanzminister Dr. Lentze fuhren heute 

sruy 8 ^  Uhr mit den übrigen beteiligten Herren mit 
er Eisenbahn von Ostrowo nach P l e s c h e n  und be­

gaben sich dann in W agen durch die Ansiedelung La- 
wau im Kreise I a r o t s c h i n  und darauf durch die 
^  greife Pleschen belegenen Ansiedelungen Strielau , 
^lrschütz, S in n ig  und Marienbronn nach P l e s c h e n  

^ ort wurde ein Frühstück eingenommen. Um  
-^41 Uhr fuhren die Herren nach Posen zurück und von 
^^r aus um 3,13 Uhr nach P u d e w i t z  weiter.

S tettin , 18. Ju li. (Ein neuer Doppelselbstmord) eines 
lesmal wirklich noch sehr jungen Liebespaares ist zu 

weiden. Im  Hause Große Wollweberstraße 23 wohnt 
"ei ihrer unverehelichten M utter die 16jährige Der- 
rauferm Elsbeth U ., die in einem hiesigen Wäsche- 
i^s.^6eschäft angestellt ist. S ie  war mit einem 
^lohrigen Photographenlehrling W illy Sch. „verlobt". 
M lte  M orgen war sie w ie gewöhnlich in s Geschäft ge­
i g e n ,  aber nach kurzer Zeit zurückgekehrt in ihre 
Wohnung, au s der sie ihre M utter unter irgendeinem  
^ ? a n d  zu entfernen wußte. B ald  daraus kam der 
»Bräutigam". A ls  die M utter zurückkam, fand sie die 
erden a ls Leichen vor, sie hatten Blausäure genommen. 

>wer das M otiv verlautet, daß Furcht vor den Folgen  
es Liebesverhältnisses die beiden in den Tod getrieben 

var. Beide haben einen gemeinsamen B rief an Der- 
hinterlassen, in dem sie ihre unerschütterliche 

^ M h t kundgeben, zusammen sich das Leben zu nehmen.

Lokalnachrichten.
Thorn, 20. Ju li 1910.

«x — ( P e r s o n a l i e n  bei  der Justiz.) 
^  Rechtsanw alt Gustav M onath  in KarLhaus 
w Zum N o tar m it dem Amtssitze daselbst ernannt 
worden.
. — ( O s t m a r k e n f a h r t  d e u t s c h e r  S t u  

ri t e n.) Der V e r e i n  d e u t s c h e r  S t u  
e n t e n wird auf seiner Ostmarkenfahrt, die am 21.Auli von B erlin  aus beginnt, zunächst Posen besuchen

wd dieser Gelegenheit die Ansiedlungen Libau, 
Wonfelde, W eißenburg u. a. besichtigen. Am 22. Ju li 

eine W agenfahrt über Ansiedlungsgüter nach 
" unternommen; hieran schließt sich ein A usflug  
Ianowitz zum Studium  des Genossenschafts- 

^>ens. Abends erfolgt die Weiterfahrt nach Thorn. 
our den 23. J u li ist ein A usflug nach Alexandrowo 
tzA sehen. M ittags fahren die Teilnehmer nach 
^wonsee und dann weiter über Ansiedlungsgüter nach 
T^?bdurg. Sonntag  den 24. Ju li früh statten die 
. d"nehmer Graudenz einen Besuch ab und fahren dann 
v lw ?^ chtigung des Schlosses nach M arienburg und 
h" dort nach Danzig. I n  Zoppot soll ein Kom- 

den der Verein deutscher Studenten an der
S L - .. . . . . . . . . . .sÄMchen Hochschule in D anzig gibt, die Fahrt be 
y^ß^n. i Am 25. J u li vormittags erfolgt die Rückfahrt

i n- , ,  ( R e c h t z e i t i g e r  B e z u g  v o n  Liu  
kZn; !  ̂  ̂n rc. f ü r  d i e  H e r b st b e st e l l u n g.) 
h Eisenbahndirektion zu B  
D ,.^l§kam m er wegen des rech 
h .U m it te ln  und sonstigen B  ...

stellung nachstehendes Schreiben gerichtet: Der 
h/^w erkehr wird an den Güterwagenpark Voraussicht-' 

ierii ^  Eher starke Anforderungen stellen, sodaß die recht- 
Bestellung aller geforderten W agen nicht immer 

wieder wird. Sehr schwierig wird es besonders 
forderen die für Düngemittelsendungen ange-

nach den Wünschen der Versenderund 
^  bitten ^ e r z ü g lic h  und stets vollzählig zu stellen. 
Werkes,,.« Bestreben aus glatte Abwickelung des
kreisen k .^  .k ^ ^ ü tz e n , indem S ie  in Interessenten- 
erforderll^^ daß die zur Herbstbestellung
iiande » ! ! ^ n ^ ? ^ ^ i t t e l  und sonstige Bedarfsgegen- 

bald bezogen werden. B ei allen W agen- 
man auf die volle Ausnutzung des 

L i c h t s  -  i"-b°s°nd°r° der W agen L i t t s t  
'»düng Bedacht K m e n .^  ^ n i g e  B - .  und Ent-
^  ^ . M ä n n e r t u r n v e r e i n  T h o r n -  

D ienstag die KSnigin Luise- 
>> . würdiger, schlichter Weise. Nach der

die Turner in ihren Riegen an. 
^ b en ll^ k  A - ^ w a r t  Herr Konditor B a c h  den 
die A blauf der Konigin Luise schilderte und zum Schluß 
W i e n e r  ermähnte, sich die Helden der Freiheitskriege 
- o  Turner wle Körner, Friesen und Ia h n  a ls  Vor-

v o n  D ü n g e -  
' Di e

^  ^  nehmen, treu zu unserem deutschen Vaterlande 
zu halten und, wenn einst das 

in Gefahr kommen sollte, ebenso wie unsere 
tziss ahren Gut und B lu t willig für Kaiser und Reich 
zu geb en . M it einem „G ut H eil!"  auf unsern Kaiser 
i>eZ vas deutsche Vaterland und dem Gesang des Lie- 
üesüi'A Deutschland hoch in Ehren" wurde die Feier 
klti/ossen. —  Der Nachtturnmarsch nach Eulm findet 

August statt; Abmarsch abends 9 Uhr vom 
Ä k al, Bürgergarten. Auch an dem Turnmarsche 

sich D örn er  M ännerturnvereins nach Niedermühl wird 
Verein beteiligen.
( S  i l b e r n e H o c h z e i t . )  D a s Robert 

2Z. d Ehepaar in Rudak feiert am Sonnabend den 
' M ts. das Fest der silbernen Hochzeit.
. ( V e r h a f t e t )  wurde das Dienstmädchen 

r Dembicki aus Thorn, die verschiedenen Dienst- 
^ a s ^ '/e n , bei denen sie in Stellung gewesen, Blousen, 
. ^stücke, Tassen, Löffel u. a. entwendet hat. 
^01̂ . . ^  o l i z e i l i ch e s .)  Arrestanten verzeichnet der 

^elbericht heute 1.
^ liz -r ^ "  6 e l a u f e n )  ist ein Jagdhund. Näheres im 
, ^tsekretariat, Zimmer 49.

d e r  W e i c h s e l . )  D er Wasserstand 
K ix jM sel betrug bei T  h o r n heute 0,90 M eter, er 

 ̂h w E stern  um 8 Zentimeter g e st i e g e n. B ei 
^ f 3 ? - ^ . w t c e  ist der Strom  auf 2,00 M eter 

>'d Meter g e f a l l e n .er g e f a l l e

Aus dem Landkreise Thorn, 19. Ju li.
D a s Anwesen des Kätners Heinrich in K 

^»tlun  ̂ °  r f . bestehend in W obnnng, Scheune »nd 
^ b S u ^ '?rm m te am M ontag vollständig nieder. D ie 
flitze« s'nd versichert. D a s M obiliar und Inventar, 
k^itei ^ v e r s i c h e r t  war, wurde zum größte» Teile 

D a s Feuer ist dadurch entstanden, daß beim 
A n  von Fett der Zugwind das Fett überlaufen 

-^ " ° r w e h r  von Hohenhausen war in kurzer 
Leider konnte sie nicht viel ausrichten.

stiu r̂in« ^  Dorfbewohnern Klein-Bösendorss, wohl 
^  senden Erntearbeiten wegen, keinerlei Unter-

Brieskafte».
^och der gewöhnlichen Berechnung kostet 

^katspiel 10 P f., soviel, wie dos niedrigste 
er Wendespiel. B eim  S p ie l znm Viertel- 

H .der Verlierer also 2 ^ ,  abgerundet 3 P f. an 
M eter zu zahlen.

Zur Pfeil-W äre.
Der m i l i t ä r i s c h e  V e l e i d i g u n g s -  

p r v z e ß  gegen die Gräfin Pfeil sowie ihren 
Rechtsbeistand, den Notar Dr. Sprenger-Bremen, 
ist nicht der einzige, der gegen die vielgenannte 
Frau schwebt. Auch der Kommandeur des Regi­
ments, in dem ihr früherer Gatte, der Hauptmann 
Graf Hans von Pfeil, steht, der O b e r s t  L i e b  ach 
vom 129. Infanterie-Regiment in Graudenz, hat 
gegen die Gräfin S t r a f  a n  t r a g  g e s t e l l t ,  
weil sie ihm in einem Briefe vom Jahre 1906 
Feigheit vorgeworfen haben soll. Andererseits ist 
letzt, wie die „Deutsche Journalpost" erfährt, das 
seinerzeit g e g e n  d e n  G r a f e n  H a n s  v o n  
P f e i l  vom Eerichtsherrn oer 87. Division, 
Exzellenz von Mackensen-Danzig, eingeleitete neue 
Ermittelungsverfahren zum Abschluß gelangt, sodal 
in nächster Zeit e in  n e u e r  P f e i l  - P r o z e ß  
zu erwarten ist. Am 21. d. Mts. beginnen vor dem 
B e r l i n e r  G o u v e r n e m e n t s g e r i c h t  die 
Zeugenvernehmungen in einer Strafsache gegen 
den Grafen Hans von Pfeil wegen Mißbrauchs 
der Dienstgewalt, wegen Mißhandlung und wegen 
Entwendung nach dem V. G.-B. Das Verfahren 
gründet sich auf gewisse Vorgänge in der zweiten 
Ehe des Grafen von Pfeil mit der Baronesse von 
Behr aus M itau in Rußland, die der Graf nach 
seiner Scheidung von der Gräfin Stephanie von 
Pfeil, geb. Heim, heiratete, die ihn jedoch nach 
Ablauf von sechs Wochen ebenfalls verlassen hat. 
Die junge Gräfin ist inzwischen Mutter eines 
Kindes geworden und lebt in einem Berliner 
Villenvorort, wo sie den Ausgang ihres Ehe­
scheidungsprozesses gegen den Grafen Pfeil ab­
wartet. Die Anschuldigung des Mißbrauchs der 
Dienstgewalt gründet sich auf Erlebnisse eines 
früheren Burschen des Grafen, des Musketiers 
Schröder, den der Graf gezwungen haben soll, 
falsche eidesstattliche Angaben über seine Beobach­
tungen in der gräflichen Ehe zu machen. Der Fall 
der Entwendung betrifft die bekannte Zeitungs- 
affäre des Grafen Pfeil in Graudenz. Graf Pfeil 
soll dort nach den Feststellungen des Detektivs 
Karl Eräger aus Wilmersdorf Nummern des 
Graudenzer „Geselligen" und verschiedener Ber­
liner Blätter, in denen Notizen über das gegen 
ihn schwebende kriegsgerichtliche Verfahren ent­
halten waren, herausgerissen und entwendet, sie 
auch auf Aufforderung der ihn beobachtenden Per­
sonen nicht zurückgegeben haben. Nachdem, die Art 
und Weise, wie das Danziger Kriegsgericht Lezw. 
die nach Thorn detachierte Abteilung der 37, Divi­
ston den Prozeß gegen den Grafen Pfeil geführt 
hatte, Gegenstand von heftigen Angriffen der 
Gräfin Pfeil und ihres Rechtsbeistandes Dr. 
Sprenger geworden war, wurde, um jeden Ver­
dacht der Befangenheit von vornherein auszu­
schließen, diese zweite Klagesache gegen den Grafen 
Pfeil dem Gouvernementsgericht in Berlin zur 
weiteren Verfolgung übergeben. Zu den am 
21. d. Mts. beginnenden Vernehmungen sind u. a. 
die Gräfin Pfeil, geb. Baronesse von Behr, M us­
ketier Schröder, Detektiv Gräger, ein Hotelier und 
ein Eafähauskellner aus Graudenz sowie das 
frühere Hauspersonal des Grafen Pfeil als 
Zeugen geladen. — Eine dritte, die Pfeil-Affäre 
berührende Angelegenheit beschäftigt zurzeit die 
Staatsanwaltschaft L i e g n i t z ,  Lei der ein S traf­
verfahren wegen angeblicher Steuerhinterziehung 
gegen den Landtagsabgeordneten F r e i h e r r n  
v o n  R i c h t h o f e n - Mertschütz beantragt worden 
ist. Freiherr von NichLhofen ist bekanntlich vom 
Vormundschaftsgericht Graudenz zum Pfleger der 
beiden Kinder aus der ersten Ehe des Grafen Pfeil, 
Stanislaus und Hella, bestellt worden. Er hat 
die Kinder Lei seinen Schwestern, den Freiinnen 
von Richthofen auf Mertschütz, untergebracht und 
war schon einmal vom Vormundschaftsgericht 
Graudenz zur Herausgabe der Kinder aufgefordert 
worden, weil er angeblich seine Pflichten als 
Pfleger verletzt hatte. Dem Detektiv Eräger. der 
damals als Vertreter der Gräfin Pfeil auf Mert­
schütz erschien, wurde jedoch die Herausgabe der 
Kinder verweigert, und als der Amtsvorsteher an­
gerufen und dessen polizeiliches Einschreiten ver­
langt wurde, legte dieser, der ebenfalls ein Frei­
herr von Richthofen ist, sein Amt nieder, wodurch 
die Durchführung des Beschlusses des Graudenzer 
Vormundschaftsgerichts für den Augenblick nicht 
möglich war. Auf eine von dem Abgeordneten 
Freiherrn von Richthofen an das Landgericht 
Graudenz gesandte Beschwerde hob dieses dann die 
Verfügung des Vormundschaftsgerichts wieder auf, 
sodaß der Kinderstreit immer noch in der Schwebe 
ist. Daß das beantragte Strafverfahren gegen den 
Freiherrn von Richthofen, das sich auf die Angaben 
eines langjährigen Wirtschaftsinspektors des Frei­
herrn stützt, auf die Pfeil-Affäre selbst von Einfluß 
,ein könnte, ist kaum anzunehmen. Sowohl das 
preußische Justizministerium wie das preußische 
Finanzministerium sind um eine Beschleunigung 
dieser Sache angegangen worden.

Mamüsifattisiks.
( E i n  L  u st m o r  d) liegt offenbar einem 

Leicheiffimd zugrunde , der im W a ld e  bei 
L in d a n  gemacht w u rde .  M a n  fand  dort  d a s  
achtjährige Töchterchen des S ch re inerm eis ters  
I r m l e r  von Nickertshofen m it  abgeschnittenem 
Halse »nd  aufgeschlitztem Leib. V o n  dem 
T ä t e r  fehlt jede S p u r .

N eueste Nachrichten.
Ausstellung.

K ö n i g s b e r g ,  28. J u l i .  Die anläßlich 
der 10. Tagung der Führer und Arzte deutscher 
Sanitätskolonnen vom Noten Kreuz hier ver­
anstaltete Ausstellung von Gegenständen der 
Kriegskranksnpfege wurde heute M ittag  12 
Uhr in  Gegenwart zahlreicher Ehrengäste durch 
den Ehrcnvorsitzer Oberpräsidenten von W ind- 
he,m m it einer Ansprache, die m it einem 
Ka.serhoch schloß, eröffnet.

Die M inisterreise durch die Ansiedelungen.
3 » li . I n  P  « d e w i t z  be­

sichtigten die beiden M inister gestern Nach­
m ittag dre dortige Arveiterkolonie und darauf 
die im Kreise P o s e n - O s t  Selegene A n­
siedelung Alswede und im K r e i s e  G n e s e n  
die Ansiedelungen Lettberg, L ibau, Kirschdorf 
und D alli. Abends fuhren die Herren nach 
Gnesen, um dort im Hotel Hänsch zu über­
nachten. An Stelle des Regierungspräsidenten 
Krahmer, der gestern nach Posen zurückkehrte»

nimmt an den weiteren Besichtigungen, soweit 
sie sich auf den Regierungsbezirk Bromberg er­
strecken, der Regierungspräsident Dr. von 
Euenther teil.

Ein Deutscher in Palästina ermordet.
B e r l i n ,  20. Zuli. Nach Mitteilungen 

aus H a i f a  soll gestern ein Deutscher der 
dortigen Kolonie durch einen Eingeborenen er­
mordet, worden sein. An die Kaiserliche Ge­
sandtschaft in Konstantinopel find sofort die 
nötigen Weisungen ergangen.

An einem Kreuzotterbiß gestorben.
C h a r l o t t e n b u r g ,  19. Ju li. Bei einem 

Ausfluge von Schülern eines Charlottenburger 
Gymnasiums nach der sächsisch-böhmischen Schweiz 
wurde bei Herrnskretschen ein IMHriger Schüler 
von einer Kreuzotter gebissen und ist jetzt in Char­
lottenburg an den Folgen des Bisses gestorben.

Todesfall.
Ki e l ,  20. Juli. Der Chefredakteur der 

freisinnigen „Kieler Zeitung," Alex. Niepa, 
ist gestorben.

Folgenschwere Blitzschläge.
M e r s e b u r g ,  1». Ju li. Bei Wildgrube, 

Regierungsbezirk Merseburg, traf der Blitz in ein« 
Gruppe Landleute. Zwei derselben wurden er­
schlagen, eine Frau und ein Knabe schwer verletzt.

B o r x l e v e n »  19. Ju li. Hier betäubte der 
Blitz fünfzehn Landarbeiterinnen; eine starb.

Anschläge auf Eisenbahnzüge.
B a s e l ,  19. Ju li. Am OLerrhein wurden 

den letzten Tagen mehrfach von jungen Burschen 
Anschläge auf Eisenbahnzüge verübt.

Die Bonner Borussen.
Kö l n»  20. Ju li. Das OVerlandesgerich 

hat die Berufung zweier wegen groben Un­
fugs zu je 8 Tagen Gefängnis verurteilter 
Bonner Borussen verworfen.

Bankkrach.
W i e n ,  20. Ju li. Die B S r s e n f k r m a  

G o l d b e r g e r  u. P o l k a  ck, die stark mit 
Paris und London arbeitete, ist in Schwierig­
keiten geraten. Soweit festzustellen war» scheinen 
wesentliche Beteiligungen des Berliner Platzes 
nicht in Frage zu kommen. Die Firma ist von 
der Börsenkammer für insolvent erklärt 
worden. Die Höhe der Verbindlichkeiten ist 
noch nicht bestimmt.

Wiederherstellung der Ruhe in Marokko.
P a r i s ;  19. Ju li. Nach einer Meldung aus 

Udschda haben die Eingeborenen nach dem Kampf« 
bei Mul el Mach« am 19. Ju li den Wunsch nach 
Wiederherstellung guter Beziehungen ausge­
sprochen. Die Lage kann als vollständig beruhigt 
angesehen werden.

Borboten neuer Ausstände.
P a r i s ,  20. Juli. I n  der ArbsitsSörse 

hielten gestern Abend gegen 2000 Bankbeamte 
eine Versammlung ab, in der beschlossen wurde, 
ein Syndikat zu bilden und durch Unterstützung 
des allgemeinen Arbeiterverbandes eine 
Besserung ihrer Lage zu erzielen.
Zum englischen Marineattachee in Berlin ernannt.

L o n d o n ,  19. Juli. Kapitän Hugh Watson 
ist zum englischen Marineattachee in Berlin er­
nannt worden.
Folgenschwerer Zusammenstoß eines englischen

Ausflüglerzuges mit einem Personenzuge.
L o n d o n .  19. J u l i .  E in  m it Ausflügler« 

besetzter Zug, dessen Maschine abgekoppelt war, 
fetzte sich in  der irländischen S ta tio n  Roscre 
Sei abfallendem Gelände in  Bewegung und stieß 
nach 5 M eilen rasender F a h rt auf einen von 
M rr  kommenden Psrsonsnzug. Zahlreiche 
Personen sprangen aus dem in  Bewegung ge­
ratenen Zug und wurden schwer verletzt. Beide 
Züge bilden einen Trüm m erhaufen. Die Ge- 
Gssamtzahl der Verletzten beträgt über 100.

Der Eisenbahner-Ausstand in England.
N e w c a s t l e  on T y n e ,  19. Ju li. Der Aus 

stand unter den Angestellten der Nord-Ostbahn 
nimmt einen großen Umfang an. Voraussichtlich 
werden 25—38 980 Angestellte daran teilnehmen. 
Von den Plänen des türkischen Geheimkomitees.

K o n s t a n t i n o p e l ,  19. Ju li. Ein spät 
abends eingegangenes Communiqus der Pforte 
bestätigt im wesentlichen die bisherigen Meldun­
gen, daß das Geheimkomitee eine allgemeine Er­
hebung und die Ermordung einiger Mitglieder des 
Kabinetts und der Kammer plante. Es sollte ein 
neues Kabinett aus Mitgliedern der Opposition 
gebildet und die Kammer aufgelöst werden. Unter 
den gefundenen Papieren befindet sich ein Aufruf 
an das türkische Heer in Albanien, nicht gegen die 
Albanesen, sondern gegen die jetzige Regierung 
zu marschieren.

Amtliche Notierungen der Danziger Produkten- 
Vörse

vom 19. Ju li 1910.
Wetter: bewölkt.

M r Getreide, Hülsensrüchte und Olsaaterr werden außer dem 
notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

nsancemäßig vom Känfer an den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n  ruhiger, per Tonne von 1000 Kgr.

per September—Oktober 194Vz Mk. bez.
N o g g e n  schwächer, per Tonne von 1000 Kgr. 

inl. 714 Gr. l E ,  Mk. bez.
Regulierungs-Preis 146V, Mk.
per September—Oktober 146 Mk. bez.
per Oktober—November 145^2 Mk. bez.

G e rs te  unv., per Tonne von 1000 Kgr.
H a f e r  unv., per Tonne von 1000 Zigr.

inländ. 153 Mk. bez.
Rohzucker .  Tendenz: ruhig.

Rendement 88°/o f. Neufahrw. 14,55 Mk. inkl. Sack.
Kl e i e  per 100 Llgr. Weizen- —,— Mk. bez.

Roggen- 8,90—9,10 Mk. bez.
Der Vorstand der P rodukten-B örse.

Westprentztscye Psanoonese o a r n  
Rumänische Rente von 1894 4"/«,
Russische »nlsizlerte Staatsrente 4 °/»
Polnisch« Pfandbriese 4 '/ , °/° . . .  - 
Große Berliner Straßeiivahn.üktien
Deutsche .. ............................................
Diskonto-Kommandlt-Anteile . . .
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien. .
Ostbank für Handel und Gewerbe . .
Allgemeine Elektrizitäts-Aktiengesellschast
Vochumer Gußstahl-Aktien....................
Harpener Bergwerks-Aktien . . .
Laurahütte-Aktien . . . . . . .

Weizen loko in Newyork. , . . . .
,, J u l i ..................... .....
„ September. . . . . . .  .
„ O k t o b e r . . . . . . . . .

Roggen J u l i . , . . . . . .  . .
„ September. . . » . .  . >
„ Oktober. . .  r . . . .  .

Spiritus: 70er loko . . . . . . .
Bankdiskont 4°/«, Lombardzinsfnß 5 °/o, PrivatdiskonL 3°i<».

D a n z i g ,  19. Ju li. (Getreidemarkt.) Zufuhr 13 in- 
Kindische, 26 russische Waggons.

K ö n i g s b e r g ,  19. Juli. (Getreidemarkt.) Zufuhr 16 
inländische, 43 russische Waggons exkl. 3 Waggon Lleie und 
1 Waggon Kuchen.

Berliner Viehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l i n ,  20. Ju li 1910,
Zum Verkauf standen: 8S4 Rinder, darunter 146 Bullen, 

33 Ochsen, 117 Kühe und Färsen, 2037 Kälber, 2040 Schafe, 
12784 Schweine.

Telegraphischer Berliner Börkubericht.^^^
Tendenz der Fondsbörse:

Österreichische Banknoten. . . .
Russische Banknoten per Kasse. .
Wechsel auf Warschau . . . .
Deutsche Neichsanleihe 3V o/-. .
Deutsche Neichsanleihe 3 o/<, . ^
Preußische Konsols 3V,o/, . . .
Preußische Konsols 3 o/„. . . .
Thorner Stadtanleihe 4 . .
Thorner Stadtanleihe 3'/,°/» . .
Westprenßische Pfandbriefe 8 '/, "/<>
Westpreußische Pfandbriefe 3 neu!. II.

85,15
2 1 6 ,-

93!55
84,60
93,40
84,50

100,20

87,70

91,70
93,—
95,90

183,90
251,80
186,10
124.10
129.50
266.75
232.75
190.50
175.50 
114
216.75
198.50
198.50
146.50 
158,— 
154,—

85,15
216,—

93,25
84,69
93.40
84,60

100,20

89^70

9 3 ,-
95,90

184,25
251,60
186.10
124,10
129.50 
2 6 8 ,-  
2 3 1 ,- 
190.70 
1 7 4 ,-  
115^  
2 1 7 ,- 
199,23 
196 ,-
146.50 
1 5 2 ,-

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r

K ä l b e r ;
a) Dopvellender feiner Mast . , 
d) feinste Mast (Vollmllchmast) und beste

S au g k ä lb er.........................................
o) mittlere Mast- und gute Saugkälber 
ä) geringe Saugkälber . . . .

S c h a f e :
a) Mastlämmer u. jüngere Masthammel
b) ältere M asth am m el.........................
o) mäßig genährte Hammel und Schafe

(Merzschafe).............................. ..... .
ä) Marschschafe und Niederungsschafe .

S c h w e i n e :
s) Fettschwsine über 3 Ztr. Lebendgew.
d) vollsleischige d. feineren Rassen u. deren 

Kreuzungen über 2Vz Ztr. Lebendgew.
o) vollfleischige d. feineren Rallen u. deren 

Kreuzungen bis 2V, Ztr. Lebendgew. 
ä) fleischige Schweine . . . .
e) gering entwickelte Schwein« .
H S a u e n .........................................

Vom Rinderauftrieb blieben 110 Stück unverkauft. Der 
Kälberhandel entwickelte sich glatt. Von den Schafen 
wurde fast alle gute schlachtbare Ware abgesetzt; der über 
ein Viertel des Auftriebs betragende überstand ist ausschließ­
lich geringe Ware. Der Schwein-markt verlief glatt; es 
wurde geräumt. -

Lebend­
gewicht

Schlacht­
gewicht

72—SO SS—120

6 7 -6 2
50—56
36—50

88—106
86—66
7 8 -8 8

3 3 -4 3
35—38

83—86
73-81

25—34 59—72

—,— —

H 8-54 6 6 -6 7

5 1 -6 4  
6 0 -3 2  
^8—50 
47—20

6 4 -6 7
63—65
6 0 -  63
6 1 -  62

B r o m b e r g ,  19. Juli. Handelskammer - Bericht
Weizen, fester, weißer 130 Pfd. hall. wiegend, Makd- 
und bezugfrei, 209 Mk., bunter 128 Pfd. holländisch wiegend, 
brand- und bezugfrei, 207 Mk., geringere Qualitäten unter 
Nottz. — Roggen niedriger, 123 Pfd. holländisch wiegend, gut 
gesund, 140 Mk., do. 121 Pfd. holländisch wiegend, gut 
gesund 158 Mk., geringere Qualitäten unter Nottz. — Gerste 
zu Müllereizwecken ohne Handel. — Futtererbsen 153—163 Mk. 
— Hafer 135-139 Mk. Zum Konsum 140-154 Mk. Die 
Preise verstehen sich loko Bromberg.

M a g d e b u r g ,  19. Juli. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack — Nachprodukte 76 Grad 
ohne Sack Stimmung: ruhig. Brotrafsinade I
ohne Faß 25,25 —26,50. Kristallzucker I  mjt Sack — 
Gem. Raffinade mit Sack 26,00—85^6. Gem. Melis I 
mit Sack 24,60—24,75. Stimmung: ruhig,

H a m b u r g ,  1S. Juli. Rüböl ruhig, verzollt 66,00. 
Kaffee ruhig. Umsatz — Sack. Petroleum amerik. spez. 
Gewicht 0.8000 loko schwach. 6,00. Wetter: schön.

Wetter-Uebersichtt
der Deutschen Seewärts.

H a m b u r g , 19. JuR 1910.

Name der 
Beobachtungs- 

Station

B
ar

om
et

er
­

sta
nd

W
in

d­
ric

ht
un

g

Werter

Te
m

pe
ra

tu
r

Ce
lsi

us

Borkum 760,0 N W bedeckt 0 0 760
Hamburg
Swinemünde

759,7 S S W bedeckt S 758
757,5 W N W halbbedeckt 16 52 76S

Neufahrwasser 755,3 W N W halbbedeckt
bedeckt

2 0 757
Memel 754.9 O N O 0 0 762
Hannover 761,0 W bedeckt 0 6 758
Berlin — — — 9
Dresden 761,1 W wolkig 7 5 758
Breslau 759,6 N W bedeckt 0 1 756
Bromberg 756,2 W wolkenlos 11 1 753
Metz 763,1 W wolkig 11 6 7LS
Frankfurt (Main) 
Karlsruhe (Baden)

761,5
762,2

N W
S W

Dunst
bedeckt

1
. 3

760
758

München 762,5 N W wolkig 0 1 760
Zugspitze 733,7 N W Nebel 9 6 761
Scillt) 761,2 NW wolkig 1 0 734
Aberdeen 758,4 S S O wolkig —- 0 763
Ile  d'Aix — — — — —
Paris 763,5 S W bedeckt 0 — 765
Plissingen 761,5 N W bedeckt 0 3 764
Chrlstiansnnd 757,6 N N O wolkig 0 0 763
Skagen 752,3 W halbbedeckt 0 0 759
Kopenhagen 756,0 N N W wolkig — — 755
Stockholm 753,7 O S O Regen 3 1 756
Haparanda 755,3 S halbbedeckt

bedeckt
0 0 761

Archangel 755,8 S W 0 — 758
S t. Petersburg
Riga
Warschau

757,7
755,6

O N O
O

wolkig
bedeckt

0
0 4 762

753,4 W N W Regen 3 2 760
Wien 760,1 N W bedeckt 7 760
Rom 760,6! S  W wolkenlos 0 0 761

Hamburg-  . .  - S- - Uhr vormittags. Maxtmr
über 765 mm über der Biskayasee ; Minimum unter 751 w 
über Südschweden, unter 743 mm über Polen, neues Minirm 
unter 754 mm nordwestlich Irland. Witterung in Deutschen 
chwache Nordwestwmde, wolkig, meist trocken, etwas k ""  

im Süden bis Nordosten gestern Gewitter und Regen.

20. Ju li: Sonnenaufgang 4. 4 Uhr,
Sonnenuntergang 8. 8 Uhr, 
Mondaufgang 8.22 Uhr, 
Monduntergang 2.15 Uhr.

Meteorologische Beobachtungen zu Thon
„ vom 20. Juli, früh 7 Uhr.
L u f t t e m p e r a t u r :  -s- 16 Grad Cels.
We t t e r :  bewölkt. Wind: West.
B a r o m e t e r s t a n d :  758 mm.

Vom 19. morgens bis 20. morgens höchste Temperc 
-s- 22 Grad Cels.. niedrigste -j- 15 Grad Cels.

M itteil,m gen des öffentlichen Wetterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witterung für Donnerstag den 21. Zuli 
Wechselnd bewölkt, strichweise Regenschauer.



Bekanntm achung.
Ein Kassengehilse wird zur aushilfs- 

weisen Beschäftigung von sofort gesucht.
Meldungen unter Beifügung von 

Zeugnissen und Angabe der gewünschten 
monatlichen Vergütung sind zu richten 
an die Stadt-Haupt-Kasse hierselbst.

Thorn den 18. Juli 1910.
Der M agistrat.

Aufgebot.
Der Justi^at LLttdit in Thorn hat 

beantragt, die verschollene Frau l is r t lr r L  
H I N r S l ,  geb. Lesseldein, welche im 
Jabre 1850 zu Thorn geboren sein soll und 
etwa im Jahre 1885 nach Amerika aus­
gewandert ist, zuletzt wohnhaft in Kl.- 
Bösendorf, für Lot zu erklären.

Die bezeichnete Verschollene wird auf­
gefordert, sich spätestens in dem auf den

21. Februar 1S11,
mittags 12 Uhr,

vor dem unterzeichneten Gericht, Zimmer 
Nr. 31, anberaumten Aufgebotstermine 
zu melden, widrigenfalls die Todeser­
klärung erfolgen wird.

An Alle, welche Auskunft über Leben 
oder Tod der Verschollenen zu erteilen 
vermögen, ergeht die Aufforderung, spä­
testens im Aufgebotstermine dem Gericht 
Anzeige zu machen.

Thorn den 15. Juli 1910.
königliches Amtsgericht.

Die Ausführung der Tischler- und 
Schlosserarbeiteu einschließt. Material­
lieferung für den Neubau eines Vier- 
familiengebäudes bei Wärterbude 216 
der Strecke Bromberg—Thorn, soll in 
1 Lose vergeben werden. Verdingungs- 
unterlagen können bei der unterzeich, 
neten Betriebsinspektion eingesehen und, 
soweit der Vorrat reicht, ohne Zeich­
nungen gegen postfreie Einsendung von 
1 Mark in bar bezogen werden.

Angebote sind mit der Aufschrift „An- 
gebot auf die Tischler, und Schlosser­
arbeiten zum Vierfamilienwohnhaus bei 
Wärterbude 216" versiegelt bis zum 
Erb'sfnungsiermin am  S onn ab en d  
den 30. d. M ts ., vorm ittags 10 Uhr. 
einzureichen. Später eingehende Ange- 
böte werden nicht berücksichtigt. Zu­
schlagsfrist 3 Wochen.

Thorn den 15. Ju li 1910.
K önigl. Eisenb. - B etriebsinspektton .

M b in l des M g W M i l l h i l i l l  
bei S a c h s e n M  Kreis Thorn.

Wohnhaus ausschl. inneren Ausbau, 
Stall, Abort und Scheune ganz, einschl. 
Material, ausschl. Feldsteine, Sand und 
Lehm sollen öffentlich in einem Lose ver- 
düngen werden.

Die versiegelten, mit kennzeichnender 
Aufschrift versehenen Angebote sind bis 
zum Eröffnungstermin am

Montag hell 1. A g ilst ISIS.
vormittags 11 Uhr,

im Bureau der königl. Kreisbauinspektion 
Thorn, Gerstenstraße 3, 2, einzureichen.

Die Verdingungsunterlagen sind daselbst 
einzusehen, Angebotsformulare können 
von da nach Maßgabe des Vorrats gegen 
post. und bestellgeldfreie Einsendung von 
8,00 Mk. von dem Bausupernumerar 

bezogen werden. 
Zuschlagsfrist 3 Wochen.

Her königliche Kreistmichektor.
> V L IIe .

B e k a n n t m a c h u n g .
Am Montag den 25. Juli d. J s . 

vormittags 11 Uhr, soll im Wasserbau- 
wartdienstgehöft in Schulitz die Fischerei- 
Nutzung im fiskalischen Stromgebiet der 
Weichsel von Kilometer 50,5 ab in den 
Grenzen des ehemaligen Rentamtes 
Bromberg auf die 5^4 Jahre, vom 
1. Oktober 1910 bis 31. Dezember 1915 
verpachtet werden.

Die Bedingungen liegen im Wasser- 
bauwartdienstgehöft in Schulitz zur Ein- 
ficht aus. Zuschlagsfrist 3 Wochen. 

Thorn den 14. Juli 1910.
Der königliche Wasserbauinspektor.

OeffenMchs
Versteigerung.
F reitag  de« 22. -. Mts.,

mittags 12 Uhr,
werde ich im Auftrage des Gerichts:

eine Partie, ca. 1560 Zentner 
Marsch. Roggenkleie, lagernd 
im Salzspeicher Araberstratze 
(Nicht Grabenstraße).

für Rechnung dessen, den es angeht, 
an Ort und Stelle öffentlich gegen bare 
Bezahlung meistbietend versteigern.

________  vereidigter Handelsmakler.

verreist
llr.IIi'Mö.Am-Mn.

6111611 MHS6H Älarni sueli6 
rett 2nm 1. dünnst er.

L L r r L U L S I »
In l)6886r6r L'ü.mllitz. m.
kr6i8Lv§ad6 6rd6t6Q an

L n e k t ia n ä ln n s .

Saure Kirschen
und

Himbeeren
kauft

Fruchtsaftpresserei,
T h o r n  III, K ä s e r n  e n st r. 11/13.

A «  Krebse.
v .k 'r k c k , H M .  M a n c h e m ,
Coppernikusstr. 13. —  Fernruf S2S.

!, W O e m O iW , 8 r e M -  
sttllbM, PnzelliemW, 8 S M - >1,

werden schnellstens und sachgemäß ausgeführt.
Sämtliche M essungen find katasteramtlich g iltig .

meideter Laünieffer N il Altnnngenim ,
_______Kirchhofstrilste 3.____________

L ooks Wtt Luttl 
Z rato «das kvM

L o o k t z  o k l i t z  ^ o x t !
V r a l t z  o d n t z  k k k n u t z !

U nvli*!*s8ekis d isu e i'u n x i auk dem Oediete der L v v k k u n s l .
^.lleiaverkauk kür Lkoim und IImKe^evd dei

O. ^3. D lb lr lo L  L  S o L in , 0. in. d. H., Lr6;t68tr. 35.

Am vonnsrstsg äsn 2l. ä. Rts., von Il-I von 2-7 Nr,
findet

irr l'k orn , H otel D rsi L ron en
eins Lxreobstnnäe statt, In der Auskunft über mein neues rLäikLltzS lltzilver- 
krikren erteilt wird.

LraktiLeke Zerrte und Lekrer, die rmr êit selbst Stotternde unterriebten, 
sind Zuerst von mir gekeilt. Flanelle liatten vorder bis ru 8 Anstalten olme 
den erwünsobten Lrkol§ desuebt) diesberüZliebe OriAinalLeu^nisse stellen rnr 
VerküxunF.

lleiätznätz kollvsn 8iek mit llilke meiner selir einkaeken Atztdoäo änrek 8elb8t-
nnterriekt in knrrer Xeit von äem siede! befreien (ollne N ediko werde.)

Lei Lindern kann das Uebel von den Litern beseitigt werden. Versäume 
es im eigenen Interesse kein Leidender, meine Lpreellstunde r:u llesnollen.

Im letzten dallre Finden llei mir über 500 VanksaAellrieke von Lersonen 
ein, die siell in Kursor 2eit mit meiner Netbode selbst §ebeilt ballen. Diese 
Lrieke liefen in der Lpreellstunde 2 ur Zekälli^en Linsiellt aus.

Lrnller war ieb selbst sellr starker Ltotterer und balle miell, naob vielen 
erfolglosen Lnren in den besten Anstalten, selbst gekeilt. Nein Verkallren 
wird sogar von Lellörden erworben und in Lebnlen angewandt.

Dur die ^.nskuntterteilung ist eine Oebübr von 1 Nark 2 u entriobten.

Illttzi'Nlltlonllitz 8prlleIi!itzi!-1i i M t
H u i r i i t b v v r ,  l k L Ü i i l s t r .  1 1 .
_____  Lernspreeber 5371. _________

^ 6 l 1  LLIt sied kolZsnäsr Kucdso.

Dr. Ovtkvr'8 klllmkuvkeu.
Z u t a t e n :  250 g LMer, 375 g 2ueksr, 6 Lier, 500 g 

Llsbl, 1 käekoben Dr. Oelkvr^ LaoLpalvtzr, 10 g ge8to886iieii 
2iiut, 4 klein gesebnittene Zeigen, ^  kkund Lorintbeii, 
100 g Mronat, /̂g Liter Mlob.

Z u b e r e i t u n g :  Die Lntter rübre sebaumig, gib
2neker, Lier, Mleb, Uebl, letLteres mit dem Laekpnlver 
gemisebt, binLN und 2nlet2t die 0ewiir2s. Lulle die blasse 
in die gekettete Lorm und daeks den Lueben ea. 1 Stünde.

Dr. Oetlcvr'8 Laelcpnlrer inaebt Lneben und ^lebl- 
sxeisen gross, locker und leiebt veräaulieb.

K v k l u n g !  K v k l u n g !
Wegen Umbaues verkaufe:

D rei Doppelfenster, mehrere Türen (eine Doppeltür), einen 
eisernen Ofen (H usquarna), eine eiserne Pum pe, mehrere 
eiserne Garderobenhaken, zwei moderne Bogenlampen, zwei 
400-kerzige Osram lampen.

Anfragen erbeten __________ Culmerstraße 22» pari.

v o p p r l - k i e r ,
aus feinstem Gersten- und Karamelmalz hergestellt,

empfehlt literweise

B r a u e r e i  S > S L r r L M § , Manerstr. 50.
SSF- s m p f o k k s n

? 8 p 8 i i l K o s i l s I l
von ll. 0. Sokiiitrenrioi'f, Vü88el(lopf
Ueber Wirkungen und MgenschasLen 
des kopsLn - Lognsks siehe diesbez. 
Prospekt. ?ep8ill-Lormsk-VLr8LlrnM 

Ltr. 3.50 Mk.. » 4 Ltr. 2.75 Mk., 
V2 Ltr. 2 Mk., Ltr. 1,30 Mk.. 
/̂g Ltr. 75 Ps. kepstn-Rognsk tt * 

5 Mk., ** 6 Mk., *** 7,50 Mk. u. 
im Ansschank in Thorn bei 
f isv k , Restaur. z. Kulmbacher.

Reparaturen
an Uhren u. Goldwaren sauber, billigst, 

sachgemäß
b esser , Katharinenstr. 12.

O f f e r i e r e :
RügeMülder Jervelatwnrst.

das Pfund mit 1,35 Mk. 
Anfragen von Wiederverkäufen erbitte 

bis
D on nerstag  den 21. d. M ts .. abends. 
Stehe dann mit Proben und Preisen zu 

Diensten.
RiigenwalSer Wnrstsabrik

kaul Lollenx, Rfigenwalde,
z. Zt. Thorn III, Kloßmannstr. 18.

Selbständige Uöchin
sucht Stellung per gleich oder 1. August. 
Gefl Angebote erbitte unter d l. 8 .  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

K ttlleiiittlS tllott
G m  H a u s d i e n e r

im Alter v. 17—20 Jahren, wenn möglich 
vom Lande, wird sofort verlangt.

LLLLnrve.

Für 14 Tage, 2—3 Stunden täglich,

M  j m s U  U s i i A ,
der mit Stenographie u. Schreibmaschine 
vollständig vertraut ist. Angebote unter 
V .  » .  4 8 0  an die Geschäftsstelle der 
„Presse"._____________

20 tüchtige

Z'
werden sofort eingestellt.

A .  M S k l L S Z ,
Holzbearbeitungsfabrik und Vautischlerei,
__________ K o r d o n . _________ _

Suche per sofort einen tüchtigen

Schmde-GMll,
der mit aller Schmiedearbeit vertraut ist.

fe lix  6snr, Schmiedemstr.,
Alt-Thorn bei Roßgarten._____

M i g e i lS m -  s m ie A M le r
stellt sofort ein

^4. T i s c h l e r m e i s t e r

Uönigl. Dom. Zaskotsch
bei Hohenkirch W pr.

sucht zum 15. August einen unverheirateten

W-lMMimrter,
guten Flugwildschützen und Raubzeug- 
______ _____ vertilger.__________

A  L . s L r i ? L L n A v  ^
stellt ein

LaüoH LsttmsnLkt, Schlosjermeister,
______ Thorn 3, Ulanenstr. 2._ ______

Arbeitsbursche
sucht L , ! e S t k 6 ,  Klosterstraße 20.

Kräftiges Mädchen,
am liebsten vom Lande, verlangt 

Gasthaus zum „deutschen Kaiser", 
S t e w k e n.

ausgeführt von sechs Militärkapellen der Garnison Thorn,
zum besten des Garnison-Unterstützungssonds.

E i n t r i t t s p r e i s :  1. Person 50 Pfg,, Militärpersonen vom Feldwebel abwärts 
25 Pfg. Im  Vorverkauf in der Filiale liliickwliNN ksli^lii. Artushaf 40 Pfg.

2 Lehrlinge
verlangt von sofort

Möbelgeschäft von k > s n L  I .o v k ,  
______ _____ Gerberstr. 27.

Ein jüngerer, kräftiger

Laufbursche
s o f o r t  gesucht. Meldungen zwischen 
2 und 3 Uhr mittags.
_ _ _ _ _ _ _ Mellienstratze 72. 1.

v s m e n
erhalten gründliche Ausbildung im Fri­
sieren, Ondulieren, Manicure und Haar­

arbeiten bei
I L s r l  Dam en - Friseur,

Thorn, Heiligegeiststraße 12, 
__________ Telephon 569.

die das G lanzplätten  
sauber erlernen wollen, 

können sich melden Plättanstalt Frau 
llllf,klnv8ki. geb. Mtzimed, Brückenstr. 16.

Mädchen,

Ich suche für sofort ein einfaches, 
ordentliches

(jung und kräftig). 
Angebote mit Gehaltsanjprüchen 

zu senden an
Hrau L rn a  L etersvn ,

Wrotzlawken, Kr. Culm.

mlt guter Handschrift, wenn möglich 
polnisch sprechend, zum sofortigen Antritt 
ges ucht .

Spezialbeleuchtnngs-G eschäft
k d .I r tz l l iM e k , Ntiist. Markt 11.

(W !>. H ststhrlkii. 
Erststttliae hWothtkenkiarlkhell

von einer in Thorn vorzüglich eingeführten 
Bank besorgt zu niedrigem Zinsfuß

M. <K6i iIon ,, Katharinenstr. 8.

35« »  M k . zur Ablösung einer 
Hypothek g e s uc ht .  

Angebote unter Lh. 1 3  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".__________

4S M  M a r k
auf sichere Hypothek gesucht. Zu er- 
erfragen in der Geschäftsst. der „Presse".

6-7000 M a r k
g e s u c h t ,  
r die Ge-

zu nur sicherer Stelle sofort 
Angebote unter lL. an 
schäftsstelle der „Presse".

All liimfeil gesucht,

UGKrieil-GmiiWck
in Vorstadt oder Mocker zu kaufen 
gesucht. Angebote unter L . 8 . an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Das Herrn d l u l i i i s  
W iesb aden  gehörige, am neuen Bahn­
hof Mocker gelegene

mit vollständigen guten landwirtschaft­
lichen Gebäuden und ca. 20 Morgen 
Wiesen, sowie 40 Morgen gutem Acker, 
ist vom 1. Januar ab, eosntl. früher auf 
6 Jahre zu verpachten. Nähere Aus­
kunft erteilt

v s r l LieMksmp, Baugewerksmeister.
Culmer Chaussee 6.

M legan te  
^  zimmer

fast neue helle S ch la f­
zim m er-Einrichtung u. verschiedene 

andere Möbel zu verkaufen
Kacheftraße 16.

Z w e i große Schneidertische und em e 
fast neue Nähmaschine 

zu verkaufen Altstadt. M arkt 12, 2.

s t k M b e lt r b s lb r l  r «
verk au fen -

zwei Häuser, eins mit einem Laden 
und je einem kl. Garten, gr. Hof, 
für 22 000 Mark;

zwei kleine Häuser mit Gartenland u. 
Baustelle, ca. 2100 hm, 11000 M k.;

eine Baustelle, 29 m Front, ca. 2500 <im, 
für 6000 Mk. Anzahlung gering.

IkLL8-!Nl1roHV8liR. Schlachthausstr. 47.

Jas W u r a tm is -G r iln W
Thorn, zrieörichftr. 14
ist wegen Fortzuges unter günstigen B e­
dingungen zu verkaufen. Angebote an 

n r r 8 t S ,  W ehlau  Ostpr.

Fuchsst., 12 Jahre, 6 "
flott, sicher, truppen- ___ _____
fromm, auch gefahren, verkäuflich für 300 
Mark. Näheres

Reitinstitut U . l'-klm

Gilt erh. lkilhter A stkw M « .  
iilkhrere leilhtk Ta!l«kn-Lkiler

sind sehr billig zu v e r k a u f e n .  Zu 
erfragen SchMerstraße 19, 1.

Eiu NilsMum-KleiderschrlNlk.
Wäscheschrank. Spiegel m. Spindchen, 
Vlüschsopha, Sophatisch, vier Stühle. 
Küchenspind, Fahrrad, Schlassopha, 
Schlasbank, ein Schaukelpferd u. a. m. 
zu verkaufen Gerberstrake 20.

Z u  verkaufen:
1 eiserner O fen;

leihw eise abzugeben:
3 große Repositorien 

in der Buchhandlung von

R assereine deutsche
L o g g en  K ü n c i i n
dunkel, getiegert, 80 6M Schulterhöhe, 
aus der Zucht des Herrn v. Larlinski, 
21/2 Jahre alt, kinderfromm, sonst scharf, 
wegen Umzuges billig abzugeben. An­
fragen bitte zu richten an

IVI. fk inät, Handelsgärtner, 
Culm a. W.

M s s r l s ,
neu eingetroffen,

passend zu Damen- und Kinder-Sachen, 
sehr billig abzugeben

O u l i n e r  O k s u s s s s  3 8 .

P udel-P om ler,
6 Wochen alt, sehr kräftig entwickelt, von 
jagdlich hervorragenden Eltern sind preis­
wert abzugeben. Zu erfragen

Mellienstraße 115, 2, l.

Junges Mädchen sucht 
möbliertes Zimmer

mit oder ohne Pension. Angebote mit 
Preisangabe unter 4 5 3 0 "  an
die Geschäftsstelle der „Presse".

Ein kleiner öder 
mittlerer Laden

nebst Wohnung in lebhafter Geschäfts­
gegend s o f o r t  oder per 1. Oktober zu 
mieten gesucht. Angeb. unter L .
I  an die Geschäftsstelle der „Presse".
4  oder gr. Raum v. 1. 10. ges.
^ (70 Hin oder größer) auf
mehrere Jahre. Angeb. unter D .  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Für unser neu in Verkehr bringendes 
alkoholfreies Getränk suchen wir geeignete

R a u m e
in oder nächster Nähe Thorn's (große 
Parterre-Räume, Keller, Hof u. Pferde­
ställe). Gefl. Angebote unter O .
7 0  an die Geschäftsstelle der „Presse" 
erbeten.

Wohnung gesucht,
3—4 Zimmer mit Zubehör, Nähe neust. 
Markt, vorn 1. Oktober d. J s . Angebote 
mit Preisangabe unter HV. L .  1 0 0  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

M 1. Ammer
von sofort oder später zu vermieten.

Brückenstratze 13, 2 .
G t. m öbl. Z im ., Gas, sep. Eingang, 
gegenüber den Neichsbankanlagen billig 
zu vermieten G rabenstr. 10, pt.

W Z M W L Z I H V
in der Bromberger Vorstadt, Nähe der 
Schulen, 4 Zimmer und Küche, Garten 
rc. für 490 Mk. vom 1. Oktober zu ver- 
mieten. Auch kann ein Pensionär mit 
übernommen werden und neue zukommen. 
Angebote unter 0l̂ Ro,'Nl I I I  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Z W r M m L S i N F ,
3 Zimmer u. Zubehör (Balkon), 2 Woh­
nungen zu 2 Zimmern und Zubehör 
per 1. 10. zu vermieten.

LLn«L. S ta lr l, Königftr. 20, 
am neuen Bahnhof.

6 Nimm - WchiiW
mit Badeeinrichtung und Gas, Preis 
700 Mk., vom 1. 10. zu vermieten

Lindeustrafie 1 3 .

2  W oh n u n gen ,
3 Zimmer und 2 Zimmer mit Zubehör, 
zu vermieten

W ald strak e 7 4 .
Ausk. erteilt Frau kckevve, Seitengebäude.

Liege!«-park.
Donnerstag den 21. Juli, abends 71- Uhr:

Großes
Aobltätlgkelkkoimrl S-MM

S o n n ta g  tlen  24. ä .  M -
nachmittags 4 Uhr, 

im Tivoli-Garten:

Koncert, Prcisschießen, Preiskegel» 
imd Kmdcrbclustigung rc.

Die Mitglieder und deren Ungehörig' 
haben f r e i e n  Zutritt.

N i c h t m i t g l i e d e r  u. Gäste zahl^ 
20 Pf. Eintrittsgeld.

Der Vorstand.

Viktoria - M .
l ' L g l r o k :
(Ansang 81-» Uhr).

llulius 2 snns
mit seinem Ensemble.

Zm Zckneegezlsbed
Burleske in 1 Akt.

D e r  K o c t i s t s p l s i .
Ein merkwürdiger Akt.

Dazu der ,,
neue erstklassige Spezialitäten - Tek 

Nach der Vorstellung:
0 r o 8 8 « 8  L a b a r e t k

Torfmull
halt stets vorrätig 

____________ Thorn 3.

4 Zimmer-Wohnung,^
helle Küche und Zubehör, part., vom 
10. 10 zu vermieten .
________Fischerftr. 25, Gartenh-V

W ohnung, 2. Etage,
Balkon, 2 große und 2 kleine ZiniM^ 
2 Eingänge, Küche und Zubehör, oel 
mietet vom 1. Oktober. .

Wwe. voll L o d is ls k s , Vreitesir.  ̂
Zu erfragen 1. Etage.__________ ^

G rößere W ohnung,
2. Et., zum 1. Oktober d. J s . zu vermiet^ 
Zu erfragen im Schuhrvarerrgescha' 
Culmerstraße 1.___________

V okm w g,
u. Lemise v. 1. Oktober 2 u vermiet^ 

1L. ^lellievstrasss 69 ,̂

Kmiillche WchiM,
van 4 Zimmern, Äüche und reicht: AWH 
behür von sofort oder 1. Oktober zu ver­
mieten. Näheres Kloßmannstr. 4 8 ,^

nelW ohnung, M S N .
Zubehör vom 1. 10. zu vermieten. .i 

Thorn-Mocker, Blücherstraße^!

I V o L m r i r r A ,
Etage, vom 1. Oktober zu vermied 

______________ Schillerstraße 4^

5 Zimmer, von sofort zu vermieten. . 
Näheres Kloßmannstratze 23»^

von 3 u. 2 Zim.. KüE 
u. Zubehör, vom 1. ^

1910 zu verm. P au lin erstr. 2,
I n  meinem Hause Talstraße 39 ist

Parterre-W ohnung.
von 3 Zimmern, Badeeinrichtung
reichlichem Zubehör vom 
vermieten. Näheres bei

lL iL ä t lr « , Bachestraße iL

ßreundl. Wohnungen,.
3 Zimmer, 1 Treppe, und 1 Zimmer ne 
Heller Küche, auch Hoswohnung, "v 

r vermieten. .̂o.
______ IR. B erg stta ß e^ -
f r e u n d ! .  Z im m er, Küche, Zubeh^ 
O  an ruhige Mieter per 1. O k to b e r» 
vermieten R a y o n s tr a ß e ^

zur S portau sstellun gslotterie  
fürt a./M.,  ̂ Ziehung am 26. unv ^
August cr., Hauptgewinn im Werte 
25 000 Mk.. ' '

zrrr
) 000 Mk., ä 1 Mk., ^
Geldlotterie zur Nestaurlet^ 

des Aachener Münsters. 
am 20. und 21. September, 
gewinn 100 000 Mk.. ä 3 Mk., Z, 

zur Berliner Kunst - Auss l̂lunll  ̂
Lotterie, Ziehung am 17. N o o e ^  
2c., Hauptgewinn im Werte von  ̂
Mk., ä 1 Mk. 

zu beziehen durch
V «IIl1)L V V V 8lL l,

k ö n i g l .  L o t t e r i e . E i n n e h u
Thorn, K a th arin en str^ 4^ ^

Die dem Briefträger Herrn 
zugefügte Beleidigung nehme ich 
zurück.______________

Täglicher Kalender^

1910.

8 - s  ÜlIIlIMW>M»plI,
konsort. eingerichtet, nebst allem Zubehör, 
W aldstraße 27, per 1 .10 . zu vermieten. 

Näheres Fischerstraße 7.

Juli

August

September

Hierzu zwei Blätter 
1 kifcher Land- und Hauss---
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Gewerbeausficht und Zozial- 
demokratie.

Die Sozialdemokratie wird nicht müde, 
immer von neuem die Behauptung aufzustellen, 
oatz die Eewerbeaufsicht in den Einzelstaaten 
unzulänglich sei, und daß die Zahl des Auf- 
sichtspersonals erhöht werden müßte. Diese 
sozialdemokratische Behauptung ist wie so viele 
andere völlig ungerechtfertigt. Wenn man die 
Zahl der Revisionen durchsieht, die von den 
Eewerbeaufsichtsbeamten vorgenommen werden. 
Nutz man sich sagen, daß nunmehr wahrlich 
öenug revidiert wird. M an mutz auch bedenken, 
«atz nicht blos die Eewerbeaufsichtsbeamten, 
sondern die technischen Beamten der Berufs­
genossenschaften die Fabriken mit revidieren, 
Und man wird zu der Überzeugung kommen, 
oatz auf diesem Gebiete wirklich genug geschieht. 
Bet den Besprechungen über die Eewerbeauf­
sicht möchte die Sozialdemokratie gern den 
Glauben erwecken, als ob infolge nicht ge­
nügender Aufsicht eine ganze Anzahl von Ver­
schlungen der Arbeitgeber nicht entdeckt würde. 
Das ist aber auch eine ganz willkürliche An­
nahme: denn bei der Unmasse Revisionen, die 
erfolgt sind, ist die Zahl der wahrgenommenen 
Verfehlungen außerordentlich gering gewesen. 
Das läßt sich aus den Berichten der Eewerbe- 
aufsichtsbeamten ziffermätzig feststellen, und die 
sozialdemokratie sollte endlich aufhören, Dinge 
3.u behaupten, die erweisbar falsch sind. Wenn 
lw das auch schließlich behauptet, um die Menge 
^  verhetzen, so sind Zahlen doch selbst für den 
^öresten von überzeugender Kraft, und sie 
konnte eines Tages erleben, daß ihre festesten 
^H änger ihr den Vorwurf machen, daß sie sie 
flogen hätte. Weiter behauptet die Sozial- 
oemokratie, daß die Strafen, die für Ver- 
schlungen von den Gerichten ausgesprochen 
^"rden, zu milde seien. Die Scharfmacherei 
gegenüber den Gerichten wird von der Sozial- 
k'einrkratie natürlich nur ausgeübt, wenn es sich 
^  Arbeitgeber handelt. Aber auch diese Unter- 
llelluug ist hinfällig. Aus dem geringen Straf- 
ÜMe, das im allgemeinen von den Gerichten 

die Arbeitgeber verhängt ist, ist lediglich 
Mietzen, daß die Vergehungen eben gering- 

z gsg sind, und daß sie meist auf Unterlassungen 
A ?Ezufjjhren sind. Die Sozialdemokratie täte 
ei»' -  ̂ Gewerbeaufsichtsberichte einmal nach 

" "  anderen Seite hin zu durchforschen und 
"ach der, ob nicht die Arbeiter an manchen 

^"W änden, die gegenwärtig noch herrschen, 
miuld stuf,. EZ wurde mehrfach in den letzten 
m.» den Eewerbeaufsichtsberichten fest-

^atz die Arbeiter von Wohlfahrtsein- 
r^/kungen. die zu ihrem Besten in  den ver- 
Medensten Betrieben eingerichtet sind, keinen 

ex kernen entsprechenden Gebrauch machen, 
«o ist mehrfach festgestellt, datz sie nicht in 

rauinrgen Speisesälen, die für sie erbaut sind,

Der schwarze Prinz.
Novelle von W i l h e l m  B  e r g s o e .

H it Genehmigung des Verfassers aus dem Dänischen 
von M a t h i l d e  M a n n .

------— — (Nachdruck verboten.)
1. Fortsetzung.

Kaum hörte van Geldern den roten Kies 
^ater sich knirschen, als er auch schon die Hände 

den Taschen gezogen hatte, die Beine von 
* Bank Herabgleiten ließ und wieder da satz 
^  der große, steife, ernste M atador, dem es 

gleichgiltig ist, ob Hunderte von Menschen 
Angers sterben, wenn er selber nur Ananas 
zu r Austern essen kann. M it der einen Hand 
M e  er die feinen Spitzen seines Jabo ts zu- 
y M, mit der andern griff er nach seinem gold- 
r .^ e r te n  Stock, und indem er sein Haupt lang- 

hintenüberwarf, als wolle er die Sterne 
^.vachten, sagte er mit scheinbar gleichgiltiger 
tz. : „Nun, mein guter Diestler, was hat 

denn zu berichten?"
^  Der alte Diestler, der, nahebei besehen, 
g "S aussah wie ein kluger alter S taar, dessen 
 ̂̂ gesprenkelte Federn die Stürm e des 

in gewaltige Unordnung gebracht 
tz>,„ken, zog ehrerbietig seine breitschirmige 
^ tze , blitzte listig über die runde Hornbrille 
E r ^ 3te mit verschmitztem Lächeln: „Das 
U nartigste, was Mynheer van Geldern nur 

Äschen kann!"
tz: '.'Das ist ein verwegenes Wort, mein guter 
g>.Wer!" antwortete van Geldern mit einem 
h-Agen Kopfnicken; „Er weiß, w.as ich 

aber Er weih auch, wie schwer die Auf- 
zu lösen ist."

y ..Und das eine königliche Belohnung dafür 
KiMetzt ist," fügte Diestler mit schlauem 

hinzu.
^  r ^ ^ '"  s"9ke van Geldern, „glaubt Er, datz 

""v auf elende 10 000 Gulden mehr oder

sondern nach alter Weise in einer Ecke kauernd 
das Essen zu sich nehmen. Es ist ferner mehrfach 
festgestellt, daß viele Arbeiter von Badeein­
richtungen der Betriebe, die zudem umsonst zu 
benutzen sind, gar keinen Gebrauch machen. Die 
Sozialdemokratie würde sich um die K ultur­
entwicklung verdient machen, wenn sie ihre An­
hänger über den Nutzen, den solche E in­
richtungen für den einzelnen Menschen und die 
Gesamtheit haben, mehr unterrichtete. Vor 
allem aber würde sie im Interesse der Arbeiter 
handeln, wenn sie, statt immer nur auf Ver­
fehlungen der Arbeitgeber hin die Berichte der 
Eewerbeaufsichtsbeamten durchzusehen, ihrer 
Anhängerschaft einmal gründlich die Wahrheit 
über die Verfehlungen der Arbeiter selbst sagte. 
Wieviel Unfälle sind nicht auf die Außeracht­
lassung, ja auf die absichtliche Übertretung der 
Unfallverhütungsvorschriften zurückzuführen! 
I n  jedem Jahre melden die Eewerbeaufsichts­
beamten von vielen solcher Fälle, und es ist 
danach ganz sicher, datz die vom Reichsver­
sicherungsamt für das Ja h r  1907 veranstaltete 
Unfallstatistik wieder das Ergebnis haben 
wird, daß eine große Anzahl von Unfällen auf 
das Verschulden der Arbeiter zurückzuführen 
ist. Es wird gut sein, wenn man von Gesetzes 
wegen die Arbeiter auf diesem Gebiete weit 
strenger bestraft als dies bisher der Fall war. 
Wenn die Sozialdemokratie wirklich das 
Interesse der Arbeiter vertreten würde, ko 
würde sie längst diesen wunden Punkt mehr 
in den Vordergrund gerückt haben, so aber be­
nutzt sie die Eewerbeaufsichtsbeamtenberichte 
nur, wie alles, um gegen die Arbeitgeber zu 
hetzen und den Arbeitern den Glauben bei­
zubringen, als ob die Arbeitgeber an allem 
Ungemach in der Welt die Schuld trügen.

.  .  8

Dar Handwerk und die 
Reichztagrrvahlen.

D e r  H a n n o v e r s c h e  H a n d w e r k e r ­
t a g  beschäftigte sich in seiner zu G o s l a r  ab­
gehaltenen Versammlung, die von 3—400 
Delegierten besucht war, mit den nächsten 
Reichstagswahlen. Er stellte sich einstimmig 
auf den Standpunkt des Referenten, des 
Sekretärs der Handwerkskammer zu Hannover, 
der folgendes ausführte: Das Handwerk em­
pfindet die Belastung durch die Reichs-Finanz- 
reform kaum schwerer, als es erwarten mußte: 
für das Scheitern der preußischen Wahlrechts- 
Vorlage kann das Handwerk eigentlich nur 
dankbar sein. Durch die beiden Vorlagen ist 
eine Scheidung der bürgerlichen Parteien in 
eine rechte und linke Gruppe vor sich gegangen, 
die auch das Handwerk vor die Pflicht stellt, 
sich für die eine oder die andre bei den 
kommenden Reichstagswahlen zu erklären. Das 
Handwerk kann einen Nationalliberalen

weniger ankommt, wenn nur die Aufgabe 
wirklich gelöstt ist?"

„Sie ist gelöst," antwortete der alte Diestler, 
nahm die Hacken zusammen und verbeugte sich 
von neuem auf das ehrerbietigste. „Will 
Mynheer sie sehen?"

„Was," fragte van Geldern mit sichtlichem 
Erstaunen, das er so gut wie möglich zu ver­
bergen suchte, indem er eine gleichgiltige Miene 
aufsetzte und geräuschvoll den Deckel seiner 
großen Schnupftabaksdose öffnete.

„Nun, die Blumen — „I-s Leines Xoir", 
die Frucht M jähriger Mühen, — eine neue 
V arietät von unschätzbarem Wert m it Blüten 
so schwarz wie — Palembang selber," ant­
wortete Diestler, ohne sich eines leisen Bebens 
über die freche Anspielung aus den Lieblings 
diener Mynheers enthalten zu können.

van Geldern betrachtete den alten Diestler 
mit einem Ausdruck, der alle Stadien des E r­
staunens bis zum völligen M ißtrauen wieder­
gab. Dann schüttelte er seine schwere Allonge 
perrücke, entfernte sorgfältig ein Körnchen 
Schnupftabak aus den Spitzenfalten seine J a ­
bots und sagte mit überlegenem Tone: „Un­
möglich, mein guter Diestler! Eine solche 
V arietät kann man nicht hervorbringen. Das 
geht gegen alle Naturgesetze, und ich bin fest 
überzeugt, daß sich auf dem Grunde des Kelches 
doch ein wenig Rot oder Gelb befindet."

„Die Blüte ist so schwarz wie Palembang 
selber, ich meine, wenn man seinen wohlge- 
bildeten Körper des Turbans, des Kaftans und 
alles übrigen Schmuckes entkleidet hat," ver­
sicherte Diestler, besten Kühnheit bei van Eel- 
derns M ißtrauen wuchs. „Trug nicht der 
schwarze Prinz seinen kohlschwarzen Harnisch, 
um dadurch zu bekunden, daß er Tod und Ver­
derben brachte, wohin er kam? Wie würde ich 
da wohl eine von mir mühsam erzielte V arietät

wählen, wenn dieser sicher g e g e n  den Sozial- 
demokraten durchkommt. Wenn er aber nur die 
geringste Neigung zeigt, mit der Sozialdemo- 
kratis zu paktieren, oder in dieser Beziehung 
auch nur schwankend ist, so tu t man besser gegen 
ihn zu stimmen. F ü r  e i n e n  K o n s e r v a ­
t i v e n  ka n n d a s H a n d w e r k o h n e B e -  
d e n k e n  e i n t r e t e n .  Gegen den Bund der 
Landwirte führen dagegen Fleischer, Müller 
und andere gewerbliche Berufe nicht unbe­
gründete Klage. Die Kluft, die zwischen dem 
rechten und dem linken Flügel der bürgerlichen 
Parteien besteht, habe man auszufüllen gesucht 
durch zwei Gründungen, die d e u t s c h e  
M i t t e l  st a n  ds V e r e i n i g u n g ,  (Rahardt) 
und den H a n s a b u n d .  Er könne aber den 
Handwerkern n ic h t  r a t e n ,  eine dieser 
beiden Brücken zu betreten. Die deutsche 
M i t t e l s t a n d s  - V e r e i n i g u n g  habe 
n ic h t  d a s  g e h a l t e n ,  w a s  m a n  v o n  
i h r e r w a r t e t  h a t t e ,  sie habe i n  w i r t ­
s c h a f t l i c h e n  F r a g e n  einen a u ß e r ­
o r d e n t l i c h  s c h w a n k e n d e n  Standpunkt 
e i n g e n o m m e n .

ttrankenhaurstatistik in den 
allgemeinen Heilanstalten Preußens 

M8.
Während im Jahre 1877, wo aufgrund des 

Vundesratsbeschlusses vom 24. Oktober 1875 zum 
erstenmale die Morbiditätsstatistik der Kranken­
anstalten erhoben wurde, 888 a l l g e m e i n e  Heil­
anstalten für die Z i v i l b e v ö l k e r u n g  an der 
Krankenhausstatistik beteiligt waren, liegen für 
1908 — dem 32. Berichtsjahre — aus 2203 allge­
meinen Heilanstalten Nachrichten vor. Die Zahl 
der für die Kranken eingerichteten Betten stieg 
von 37 039 im Jahre 1877 au/ 147 737 im Jahre 
9108, dre der behandelten Personen in dieser Zeit 
von 206 718 auf 1141936. Hierbei sind die An­
stalten mrt 10 und w e n i g e r  Betten für 1908 
n , ch t mitgezählt, wohl aber — wie bisher — die 
Abteilungen für allgemeine Krankheiten in den 
Entbindunas-, Augenheil- und Irrenanstalten. 
W i e v i e l  V e r p f l e g t e  a u f  e i n  B e t r  
k o mme n ,  ist von besonderem Interesse für die 
Frage, ob zu wenig Betten in einer Anstalt vor- 

anden sind, oder ob sie zu oft benutzt werden. 
M  Jahre 1908 kommen für sämtliche dieser An­
stalten im Staate auf ein Bett 7,9 Verpflegte. 
In  den Vorjahren — bis 1879 zurück — schwankte 
diese Zahl zwischen 5,7 und 7,7. I n  16 Regierungs­
bezirken war die Bettenbenutzung häufiger, als 
nach dem Jahresdurchschnitt,- Lei 21 Bezirken war 
sie geringer und blieb daher hinter der errechneten 
Zahl von 7,90. Die weitere Frage nach der V e r ­
p f l e g u n g s d a u e r  der Kranken in den allge­
meinen Heilanstalten steht im inneren Zusammen­
hange mit derjenigen über die Vettenbenutzung; 
sie betrug 1908 30,36 Tage im Staatsdurchschnitt. 
Innerhalb der Regierungsbezirke schwankte die 
Aufenthaltsdauer zwischen 23,48 (in Stralsund) 
und 49,81 Tagen (in Siämaringen). Die b e h a n ­
d e l t e n  P e r s o n e n  sind dem Vorjahre gegen­
über von 1089 724 auf 1141 936 gestiegen, also 
um 52 212. Es litten hiervon — auf 1000 be­
rechnet — an Jnfektions- und parasitären Krank­
heiten 214,93 (1907: 197,92), infolge Verletzungen 
128,37 (136,61), am Verdauungsapparate 119,02

„I-e L rivos U oir" nennen, wenn sie nicht so 
schwarz wäre wie ein Nabe um Mitternacht? 
Wie würde ich wohl das Vertrauen verscherzen, 
das der P rinz von Oranien mir erwies, bevor 
ich in Mynheers Dienste tra t?  Soll ich mich 
wie ein Pfuscher auslachen lasten — weil 
meine Zwiebeln nicht halten, was ich von ihnen 
versprach?"

,„So zeige er mir seinen „Prinzen"!" rief 
van Geldern aus, und eine leichte Röte 
färbte seine sonst so unbeweglichen Züge. „Zeig' 
E r ihn mir, und wenn es sich so verhält, wie 
E r sagt, Leim Himmel! so soll Er 13 000 
Gulden und ein Haus unten an der Schiffs­
brücke zu Erb und Eigen haben!"

„Mynheer van Geldern weiß die Kunst und 
ihre Pfleger königlich zu belohnen," antwortete 
Diestler, der voller Freude die ungewöhnliche 
Wirkung beobachtete, die seine Worte hervor 
brachten. Darauf wandte er sich um, schlug in 
die Hände, und im selben Augenblick watschelte 
Palembang verdrossenen Antlitz die Nußallee 
herauf. I n  seinen Armen trug er eine ver­
goldete, buntbemalte Porzellanwase, deren 
oberste Hälfte eine Kappe aus buntem Papier 
verhüllte. Diestler nahm die Vase aus Palem 
Längs Händen in Empfang und überreichte sie 
mit einer tiefen Verbeugung seinem Prinzipal, 
der die bunte Papierkappe mit einem hastigen 
Ruck entfernte, van Geldern hatte von jeher 
einen Wahlsprug gehabt, der sehr dazu bei­
getragen hatte, ihn den unsterblichen Göttern 
nahe zu bringen, und dieser Wahlspruch hieß 
„M l L ärairarü", was auf gut deutsch sagen 
will: „Laß dich nicht verblüffen!" van
Geldern wunderte sich nie, wie viel weniger 
konnte es ihm da in den S inn  kommen, irgend 
etwas zu bewundern! Sein ganzes Leben floß 
in überlegener Gemütsruhe dahin. Der alte 
Diestler hatte, obgleich er jetzt schon 27 Jahre

(115,24), an äußeren Bedeckungen 104,89 (99,09), 
an den Atmungsorganen 79,09 (82,09), Bewegungs­
organen 71,21 (72,62), an sonstigen allgememen 
Krankheiten 65,21 (74,05), an Harn- und Ge­
schlechtsorganen 58,14 (60,59), am Nervensystem 
55,83 (55,97), an den Kreislauforganen 34,03
(36,30), an Entwicklungskrankheiten 27,77 (26,94), 
Augenkrankheiten 19,78 (20,54), an Krankhetten 
des Ohres 11,30 (11,52) und an anderen und mcht 
bestimmt angegebenen Krankheiten 11,47 (10,12). 
Was die S t e r b l i c h k e i t  anlangt, so endeten 
im ganzen 73 321 (1907: 71145) oder 64,21 (65,29) 
von je 1000 dieser Personen. Von 1000 Todes­
fällen innerhalb des Staatsgebietes entfielen aus 
die allgemeinen Heilanstalten 103,75 (104,63).
Von je 10 000 Köpfen der Zivilbevölkerung wurden 
277,42 (268,26) in jene Anstalten aufgenommen, 
und 19,25 (18,96) sind daselbst gestorben.

Uönigin Luisen-Heier.
Anläßlich des hundertjährigen Todestages der 

Königin Luise war deren Denkmal in B e r l i n  
im Tiergarten am Dienstag mit Blumen ge­
schmückt. Zahlreiche Kränze der höchsten Herr­
schaften, von Vereinen, vom Regiment Königin- 
Kürassiere und von zahlreichen Privatleuten wur­
den am Gitter des Denkmals und auf den Stufen 
niedergelegt. Der Verein ehemaliger Angehöriger 
des Kürassier-Regiments Königin erschien in eor- 
xors. Trotz des trüben Wetters herrschte eine 
wahre Völkerwanderung zum Denkmal. Das 
Kronprinzenpaar ließ gegen 10^ Uhr durch den 
Hofmarschall Grafen von Vismarck-Vohlen in der 
Gruft des Charlottenburger Mausoleums am 
Sarge der Königin Luise einen Kranz niederlegen. 
In  der Garnisonkirche von P o t s d a m  fand in 
der Stunde, wo vor hundert Jahren die Königin 
Luise die Äugen schloß, in würdiger Weise die 
-  ' " " "  ' waren

____  ________ «.........«... zum
____schritten, und drei Silberjubelpaare hatten
sich dem Brautzuge angeschlossen.

In  H a n n o v e r ,  dem Geburtsort der Königin 
Luise, wurde Dienstag Mittag 12 Uhr in Gegen­
wart des Kronprinzen die große Marmor­
wiederholung von Schadows berühmter Prin- 
zessinnengruppe, ein Geschenk des Kaisers, feierlich 
e n t h ü l l t .  Das Denkmal, ein Werk des Ber­
liner Bildhauers Valentins Casalli, erhielt in der 
Hohenzollernstraße, gegenüber der Horkstraße, ganz 
in der Nähe der Vrlla des Grafen Waldersee, 
seinen Platz. Das Doppelstandbild stellt die Kron­
prinzessin Luise und ihre Schwester, Prinzessin 
Friederike, die Gemahlin des Prinzen Louis von 
Preußen und spätere Königin von Hannover, dar. 
Das Original steht in der Bildergalerie des Ber­
liner Schlosses. Die Enthüllung fand bei schönem 
Wetter statt. Nachdem unter den Klängen der 
Musik und auf ein Zeichen des K r o n p r i n z e n  
die Hülle von dem Denkmal gefallen war, gab 
Stadtdirektor T r a m m  dem Dank der Stadt für 
das Geschenk des Kaisers Ausdruck und schloß mit 
einem begeistert aufgenommenen Hoch auf den 
Kaiser. Nach der Enthüllung fand ein Frühstück 
der städtischen Kollegien statt.

Heer und Motte.
D e r n e u e  T r a i n - I n s p e k t e u r  ist zum 

erstenmal ein aus dem Train selbst heroor- 
gegangener Offizier. Die Train-Inspektion, die 
am 1. Oktober 1860 errichtet wurde, ist, wie die 
„Köln. Volksztg." schreibt, mit zwei Ausnahmen, 
in denen ein Kavallerist (Generalleutnant von 
Kuylenstjerna, 1878—87) und als sein Nachfolger

in  van Eelderns Dienst stand, an seinem Herrn 
niemals Aufregung oder Eemütsunruhe wahr­
genommen; daher wird man sein Erstaunen 
begreiflich finden, als er es erlebte, datz van 
Geldern mit einem Satze aus seiner impo­
nierenden Stellung auffuhr, die Blumenvase 
mit In h a lt  gegen das Licht hielt, sich mehrmals 
bedächtig herumdrehte und schließlich auf die 
Bank zurücksank, indem er voller Begeisterung 
ausrief: „Bravo, Diestler, das Ziel ist erreicht! 
Die Aufgabe ist gelöst!"

Wahrlich, van Eelderns Bewunderung war 
begründet! Aus dem feinen, sammetgrünen 
Moos ragte eine Tulpe hervor, so vollendet in 
Farbe und Form, daß man glauben mutzte, nur 
die glühenden Sonnenstrahlen der Tropen, 
nicht aber die nebligen Himmelsstriche Hollands 
seien imstande, so etwas hervorzubringen.

Auf dem großen, wohlgebildeten Kelch von 
bräunlich grauer Farbe erblickte man bräun­
liche Linien, die wie Chiffern einer geheimnis­
vollen Schrift aussahen. Der volle kastanien­
braune Stengel trug keck und herausfordernd 
die atlasschwarze, erst halberschlossene Blüte, 
deren Blätter, jedes für sich, ein reines Oval 
bildeten. Auch Palembang gab sein Erstaunen 
und Entzücken zu erkennen, indem er beide 
Hände auf morgenländische Weise über der 
Brust kreuzte und sich ehrerbietig vor der 
Blume verneigte, die ihm van Geldern reichte. 
Daraus trug er „1,6 Lriv66 Xoir" auf seines 
Herrn Zimmer.

Fast schien es, als bereue van Geldern den 
Anfall menschlicher Schwäche, in den ihn der 
Anblick der seltenen Blume versetzt hatte. Er 
knöpfte seinen äußeren Menschen wieder sorg­
fältig zu, legte sein Antlitz in ernste Falten, 
schloß seine Augen halb und versank in tiefes 
Grübeln. Endlich sagte er: „Wie viel Zwiebeln



ein Fußartillerist (G eneralleutnant H erring, 1887 
bis 1860) die Stelle innehatten, stets m it O ffi­
zieren besetzt worden, deren eigentliche W affe  die 
Feldartille rie  w ar. D er jetzt zum Inspekteur er­
nannte Generalm ajor Vraeuer w a r zwar ursprüng­
lich auch Feldartillerist, er tra t  aber schon als 
ganz junger O ffizier zum 3. T ra in b a ta illo n  über 
und gehört dem T ra in  mehr als 35 Jahre an, sodaß 
dieser ihn wohl für sich in  Anspruch nehmen kann.

koloniales.
D e r  a n g e b l i c h e  D i a m a n t s c h m u g g e l  

i n  L ü d e r i t z b u c h t .  Dem Reichskolonialamt ist 
vor einiger Z e it  bekanntlich von einem in  Deutsch- 
Südwestafrika lebenden holländischen P r iv a t ­
detektiv die Anzeige zugegangen, daß aus Lüderitz- 
Lucht D iam anten im  W erte von 2 M illio n e n  M ark  
hinausgeschmuggelt worden seien. D er Detektiv 
glaubte Grund zur Annahme zu habem daß die 
Diam anten einem Stew ard  des W örm ann- 
dampfers „A d m ira l" übergeben worden seien. 
E r machte davon dem Reichskolonialamt tele­
graphisch M itte ilu n g  und reiste dem Dampfer 
„A d m ira l" nach. I n  der vergangenen Woche ist 
der „A dm ira l^  in  Ham burg eingetroffen. D er 
Steward wurde mehrere Tage lang unauffällig  
beobachtet und dann eine Durchsuchung vor­
genommen. D as Resultat w ar, w ie jetzt dem 
Reichskolonialamt m itgeteilt wurde, ein negatives. 
B ei dem Stew ard wurden die D iam anten nicht 
gefunden. D er Detektiv bleibt dabei, daß D ia ­
manten im  W erte von 2 M illio nen  M ark  aus- 
geschmuggelt worden seien.

Hauptversammlung der deutschen 
Turnerschast.

S t r a ß b u r g ,  20. J u li .  
I n  der „wunderschönen S tad t"  t r i t t  morgen 

der H a u p t a u s s c h u ß  d e r  d e u t s c h e n
T u r n e r s c h a f t  zu seiner diesjährigen Tagung  
zusammen, die zugleich Gedenktage an die fünfzig­
jährige Wiederkehr des Eründungstages der allge­
meinen deutschen Turnfeste und der vor 190 Jahren  
geschaffenen deutschen Turnerei überhaupt dar­
stellt. —  A n  der Spitze des Ausschusses steht der 
greise Vorsitzer der deutschen Turnerschaft Geheimer 
S a n itä ts ra t D r . E  o e tz - Leipzig, dessen unermüd­
lichem W irken die deutsche Turnsache so unendlich 
v ie l verdankt. D er Ausschuß v e rtr itt  über 900 00V 
deutsche Turner, die in  etwa 9500 Vereinen orga­
nisiert sind. A lle Bevölkerungsschichten find unter 
ihnen vertreten, der Arbeiter steht neben dem B e­
amten, der Kaufm ann neben dem Akademiker. 
Vergeblich haben die sogenannten freien Turner, 
die unter sozialdemokratischer Leitung stehen, ver­
sucht, der deutschen Turnerschast einen T e il ihrer
Anhänger durch eine Sander-Organisation zu ent> 
ziehen. D ie  Absplitterung eines T e ils  der deutsch- 
österreichischen Turnerschaft hat es ebenfalls nicht 
vermocht, die gewaltige Organisation irgendwie 
zu schwächen, obwohl die nach zwei Richtungen 
gehenden Differenzen noch keine befriedigende 
Lösung gefunden haben. —  D ie  deutsche T urner­
schaft verfügt gegenwärtig über ein Vermögen 
von annähernd 230 000 M ark , abgesehen von den 
Kassenbeständen der einzelnen Vereine, die etwa 
14 M illio n e n  M a rk  betragen. D ie  Eoetz-Stiftung  
zur Errichtung deutscher Turnstätten verfügt über 
ein Vermögen von 95 000 M ark ; aus ih r sind im  
vergangenen Jahre 10 000 M a rk  a ls  B eihilfen  zum 
B au  von Turnhallen  gewährt worden. D ie  
„Deutsche Turnzeitung", das wöchentlich einm al 
erscheinende A m ts b la tt der deutschen Turnerschast, 
hatte eine Auflage von 10 500 Exemplaren und 
brachte im  vergangenen Jahre einen Reingewinn  
von 10 600 M ark .

A u f der Tagesordnung der Beratungen des 
Ausschusses steht zunächst die Frage der A u s ­
a r b e i t u n g  e i n e ;  e i n h e i t l i c h e n  T u r n -  
sp r ä c h e  und ferner die S c h a f f u n g  e i n e r  
n e u e n  W e t t f e c h t o r d n u n g .  Verschiedene 
A n t r ä g e  liegen vor auf Änderung des Sechs- 
kampfes, Begünstigung tüchtiger Turner während 
der M ilitärd ienstzeit, das Turnen der F o rt­
bildungsschüler und das K inderturnen in  den 
Turnvereinen. A u f der in  Dresden im  kommenden 
Jahre  stattfindenden Hygiene-Ausstellung soll die 
Bedeutung des Turnens für die Körperpflege zur 
Anschauung gebracht werden: zu diesem Zwecke 
sollen in  den nächsten E ta t der deutschen T urner­
schast 4000 M ark  eingestellt werden. E in  weiterer 
Punkt der Tagesordnung betrifft die Frage, ob der

„B is  dahin nur 809," antwortete der alte 
Diestler m it schätzenswerter Genauigkeit; „aber 
zum Herbst verpflichte ich mich, dreitausend zu 
liefern."

„Laß E r alles, was da ist, noch heute 
Abend ins kleine M agazin bringen!" sagte van 
Geldern und rieb sich vergnügt die Hände. 
„Trag E r sie selbst hinauf und sprech E r zu 
niemand davon; hier g ilt es, reinen Mund  
halten. E r ist doch sicher, daß kein anderer diese 
V arie tä t besitzt?"

Diestler starrte verlegen und unruhig über 
die große Hornbrille und flüsterte: „Ich Habs 
überall meine Spione gehabt, van Eichel be­
sitzt diese Zwiebel bis jetzt noch nicht."

„Das w ill ich gern glauben," sagte van 
Geldern und nickte nachdenklich. „Ja, das paßt 
ausgezeichnet in  meine Pläne. Wenn ich ein­
m al sterbe, Diestler, so sorge er dafür, daß man 
m ir in  jedem Frühling  einen Kranz von diesen 
Tulpen auf das Grab legt! Merk' E r  sich das!"

Diestler fuhr, wie von einer Tarante l ge­
stochen, auf. N ur m it Mühe stammelte er: „Be­
denken Mynheer wohl, daß eine jede dieser 
Zwiebeln einen W ert von ungefähr fünfzehn­
hundert Gulden repräsentiert?"

„Gut," antwortete van Geldern, „dann 
wird der Kranz nicht zu teuer sein."

„E r wird aber so schlecht zu der schwarzen 
Farbe des Sarges paffen," wandte Diestler ein.

„Dummkopf!" höhnte van Geldern und stieß 
seinen Stock in die Erde. „M e in  Sarkophag 
wird aus weißem M arm or hergestellt. —  
Merk' E r sich nur, was ich ihm aufgetragen 
habe!" Und bei diesen Worten machte van 
Geldern eine nicht mißzuverstehende Hand-

nächste deutsche Turn tag , fü r den bereits K i e l  in  
Aussicht genommen w ar, nicht nach D r e s d e n  
verlegt werden soll. D ie  innere Organisation der 
deutschen Turnerschaft betrifft folgender A n trag :  
„W ie  verhält sich die deutsche Turnerschaft zum 
Anschluß der in  ih r bestehenden S p ie l-, Schwimm- 
und Leichtathletik-Abteilungen an andere be­
stehende Verbände und w ie bei Beteiligung an 
Wettkämpfer! m it W eltpreisen?" —  Vonseiten des 
12. Turnkreises (B ayern ) ist Verw ahrung dagegen 
eingelegt worden, daß das nächste mittelrheinische 
Kreisturnfest in  Aschaffenburg abgehalten w ird . 
Vonseiten des Ausschusses w ird  über diese V er­
wahrung Beschluß zu fasten sein. —  Endlich soll 
noch der A n s c h l u t z s e l b  s t ä n d i g e r  F r a u e n -  
a b t e i l u n g e n  an die deutsche Turnerschaft be­
raten werden.

E in  w ie schwerwiegendes M om ent das deutsche 
Turnwesen in  der Frage der nationalen W ehrkraft 
darstellt, geht aus der Tatsache hervor, daß die 
deutsche Turnerschaft im  Herbst 1908 nicht weniger 
als 93 300 waffenfähige junge M änner, also etwa 
die Z ah l der S treitkräfte eines mobilen Armee­
korps, zum deutschen Heere stellte. —  Seitens der 
Heeresverwaltung w ird  die Bedeutung der deut­
schen Turnerschast für das Heer auch anerkannt. 
I n  einem Schreiben, das der Kriegsminister von 
Heeringen an den Vorsitzer D r . Goetz gerichtet hat, 
w ird  der deutschen Turnerschaft ausdrücklich für 
die bisher zum besten des Heeres geleistete A rbeit 
der Dank des Kriegsministeriums ausgesprochen.

Provinzialnachrichten.
2. Culrner Stadtnisderung, 19. Juli. (Ver­

schiedenes.) Das Gurtengeschäft einzelner Niederungs- 
Ortschaften leidet sehr unter der Ungunst der Witterung. 
Die Ranken der Gurken sind gut entwickelt, auch ist der 
Fruchtansatz reichlich, aber die Früchte gehen durch Fäul­
nis rasch zugrunde. Nur vereinzelt fuhren heute einige 
Besitzer mit Gurken nach Bromberg, wo sonst um diese 
Zeit der Gurkenhandel floriert und gute Preise erzielt 
werden. Nachdem das Erntewetter wenige Tage 
günstig war, regnet es heute wieder, wodurch die Ernte­
arbeit von neuem gestört wird. V iel Roggen wurde 
am Sonntag Nachmittag eingefahren. —  Die Leiche 
des vor drei Wochen in der Weichsel ertrunkenen Kna­
ben Schrupke aus Obergrenz ist bis heute nicht gefunden 
worden.

Tuchel. 17. Juli. (Die deutsche Besiedelungsge- 
nossenschaft) in Tuchel (Vorsitzer Amtsrichter Tittel) ver­
öffentlicht soeben ihren dritten Geschäftsbericht, dem wir 
folgendes entnehmen : Die Zahl der Mitglieder ist im 
steten Wachsen begriffen und beträgt jetzt 196 mit 428 
Geschäftsanteilen. Die Gesamthastsumme ist 128 400 
Mark. Zweck der Genossenschaft ist der Erwerb von 
Liegenschaften zur Weiterveräußerung an die Genossen, 
die Erhaltung der Genossen in ihrem Besitz und die 
Förderung der landwirtschaftlichen Interessen der Ge­
nossen. W er von der Genossenschaft ein Grundstück er­
wirbt, muß sich verpflichten, das Grundstück dauernd in 
deutscher Hand zu eryalten, und selbst der Genossenschaft 
als Mitglied beitreten; die Zahl der Mitglieder, welche 
von der Genossenschaft Grundbesitz erworben haben, 
beträgt 68. Während der ersten drei Geschäftsjahre sind 
erworben 18 Grundstücke in einer Gesamtgröße von 
1930 Morgen zu einem Preise von 424200 Mark. Sie 
verteilen sich auf 11 Ortschaften der Kreise Tuchel, 
Schwetz und Konitz. Von Interesse ist auch der E r­
werb zweier Geschäftshäuser in Tuchel und einer Gast­
wirtschaft in Zalesie. Durch Aufteilung des Wiesen- 
vorwerks Bremin haben 18 kleinbäuerliche Wirte in 
wiesenarmen Gemeindedörfern mit Wiesen bedacht 
werden können.

Dt.>Krone, 19. Juli. (Besitzwechsel.) Das 
Gut Marquardsthal, bisher der verwitweten Frau 
Gutsbesitzer Kiefer gehörig, ist für 1 SS 000 Mark 
an den Rentier Brunk aus Bromberg verkauft 
worden.

Marienburg, 18. Juli. (Erstochen) wurde 
gestern Abend im Verlaufe eines Wortstreites der 
17 Jahre alte Arbeiter Kuschewski von dem Arbeiter 
Grabowski in einem Gastlokale in Wernersdorf. 
Der Tod trat auf der Stelle ein.

Marienburg, 19. Juli. (Ein bösartiger Bulle.) 
Der beim Gutsbesitzer Warkentin in Schönwiese 
eingestellte Bulle, der vor wenigen Tagen einen 
Kuhhirten tödlich verletzt hatte, hat nun einen 
zweiten Arbeiter namens Tomaschewski schwer 
verletzt. Er nahm ihn auf die Hörner und warf 
ihn in die Luft. Dem Verletzten wurden zwei 
Rippen gebrochen und eine schwere Schadelver-

bewegung, worauf Diestler unverzüglich seinen 
Rückzug durch die Nußallee antrat, einer 
Schnecke gleich, deren Fühlhörner unsanft be­
rührt wurden.

van Geldern sandte ihm noch einen ver­
nichtenden Blick nach und murmelte: 
„Schwarzer Sarg —  Rindvieh!" D arauf nahm 
er die zweite Pfeife aus dem E tu i, zündete sie 
an und vertiefte sich dann in  die Beschäftigung, 
m it seinem goldbeschlagenen Stock in  den roten 
Sand zu zeichnen. Höchst merkwürdiger A rt  
waren aber die Figuren, die er hervorbrachte: 
anfangs bestanden sie aus Tulpen und Tulpen- 
blättern, diese bildeten Kränze, große, runde 
Kränze, die sich zu lauter Nullen gestalten; vor 
eine jede dieser Nullen setzte er eine Eins, 
stellte sie in Reihen auf, wie ein Regiment 
Soldaten, subtrahierte, addierte, dividierte und 
m ultiplizierte, bis der ganze Platz vor ihm ein 
einziges großes Rechenbrett bildete, unver­
ständlich für alle andern als van Geldern, der 
unermüdlich in  seiner Beschäftigung fortfuhr. 
H in und wieder g litt ein eigenartiges, lauern­
des, fast boshaftes Lächeln über seine breiten, 
ausgeprägten Züge. Dann w arf er den Kopf 
hochmütig zurück, als sei er ein zweites Zeus, 
der nur seine ambrosischen Locken zu schütteln 
braucht, um die Erde erschüttern zu machen! 
W as für Gedanken konnte van Geldern 
nur bei dieser zwecklosen Beschäftigung haben? 
—  Nein, etwas Zweckloses unternahm van 
Geldern nie, und die Z iffern  im  Sande waren 
für ihn gleichbedeutend m it dem Schlachtenplan, 
den der große Conds am Abend vor der ent­
scheidenden Schlacht in  den Sand zeichnete.

van Geldern rechnete folgendermaßen: „ In  
diesem Herbst bringe ich ganz allmählich und 
vereinzelt tausend Zwiebeln von dem „Lrinos

ketzung zugefügt, sodaß er nach dem Marienburger, 
Krankenhause gebracht werden mußte.

Elbing. 18. Juli. (Der Kaiser) beabsichtigt 
Anfang September auf einige Tage nach Cadinen 
zu kommen, und zwar im Anschluß an die große 
Parade in Berlin. Von Cadinen begibt sich der 
Kaiser dann in das Manövergelände und zwar 
zunächst nach Schlobitten und dann nach Prökel- 
witz, das für mehrere Tage den Sitz des kaiser­
lichen Hauptquartiers bildet. Die Stadt Elbing 
dürfte in jenen Tagen viel Fürstlichkeiten und hohe 
Manövergäste aufzunehmen haben, zu deren Ehren 
wahrscheinlich im Kasino ein Festmahl stattfindet.

Danzig, 18. Juli. (Verschiedenes.) Der kaiser­
liche Bankdirektor der hiesigen Reichsbankhauptstelle, 
Herr Geh. Regierungsrat Carl Wittkowski tritt 
auf seinen Antrag am 1. Oktober in den Ruhe­
stand. Er ist bereits beurlaubt und kehrt auf 
seinen Posten nicht mehr zurück. Ein Nachfolger 
ist noch nicht ernannt. Herr Geheimrat Wittkowski 
steht im 66. Lebensjahre und seit 44 Jahren im 
Dienste der jetzigen Reichsbank. Die hiesige 
Rcichsbank-Hauptstelle leitet er seit April 1899. —  
Nachdem nun im Baugewerbe nicht nur Frieden 
eingekehrt ist, sondern auch die Lohnsätze für die 
Zeit bis 1. April 1911 festgesetzt worden sind, hat 
der Arbeitgeberoerband für das Baugewerbe zu 
Danzig die Preise festgesetzt, die erhoben werden 
für Arbeiten, die im Tagelohn auszuführen sind. 
Die Preise stellen sich für die Maurergesellenstunde 
auf 74 Pf., für die Zimmergesellenstunde auf 72 
Pf., für die Bauarbeiterstunde auf 54 P f. Die 
Sätze kommen für die Zeit vom 16. Juni ab zur 
Berechnung. —  Das große Glockenspiel von S t. 
Katharinen, dessen Klänge man jetzt öfter hört, 
wird erst zum Herbst völlig fertig werden. Jetzt 
kann das gewaltige Spielwerk nur mechanisch in 
Gang gebracht werden, da die Tasten-Klaviatur 
noch immer nicht fertig ist. Demnächst soll die 
neue große Orgel, welche die Firma Terletzki 
Nachfolger in Elbing gebaut hat, mit einem Konzert 
des Organisten der Kirche, Musikdirektor Hesse, 
eingeweiht werden.

Gumbinnen, 18. Juli. (Verschiedenes.) Nach 
einem Vortrage des Sekretärs des Bundes der 
Handwerker Herrn Bosteck-Magdeburg wurde hier 
eine Ortsgruppe des Bundes der Handwerker 
(E. V .) gegründet. —  Das Bureau der Handwerks­
kammer Insterburg wird bereits Ende August von 
Insterburg nach Eumbinnen verlegr werden. Die 
Kammer führt sodann die Bezeichnung „Hand­
werkskammer zu Gumbinnen". —  Nach dem 
Kaisermanöver rückt die 3. Schwadron des Ulanen- 
Regiments N r. 8 aus der bisherigen Garnison 
Stallupönen nach Gumbinnen, die 1. Schwadron 
von Gumbinnen nach Stallupönen.

Bromberg, 16. Juli. (Der Bromberger Kanal) 
erfährt bekanntlich eine Erweiterung und eine 
Veränderung seines Laufs, indem er von der 6. 
Schleuse ab seitlich nach Nordosten zu nach Iaeger- 
hof, von dort durch Schleusenau gehend bei Brom­
berg in die Brahe münden soll. Durch diese Um- 
gehungslinie geht der Kanal als solcher von der 
genannten Schleuse bis zur Stadt ein und das 
Gelände mit seinen Anlagen, das dem Fiskus 
gehört, soll nun die Stadt kaufen. Der gestrigen 
Stadtoerordnetensitzung lag ein Magistratsantrag 
vor, nach welchem die Stadt 300000 Mark für 
dieses Gelände geben soll. Die Versammlung hat 
diese Vorlage aber rundweg abgelehnt unter An­
nahme einer Resolution, in der es u. a. heißt: 
„Die Erhaltung der Schleusenanlagen ist für 
Äromberg eine Notwendigkeit. Die Stadtverord­
netenversammlung erklärt sich zur Übernahme der­
selben in dem Umfange und unter den Bedingun­
gen bereit, jedoch mit der Maßgabe, daß die 
Übernahme nur unentgeltlich erfolgen kann. Die 
Schleusenanlagen sind mit Rücksicht auf ihre 
günstige Lage dicht an der Stadtgrenze als E r­
holungsstätte für Brombergs Einwohner unent­
behrlich. Von Friedrich dem Großen geschaffen, 
sind sie ein historisches und ein Naturdenkmal, 
dessen selbst nur teilweise Beseitigung nicht angängig 
erscheint. Wenn die Stadtverordnetenversammlung 
deshalb zur Übernahme der Schleusenanlagen ihre

N o ir"  auf den M arkt, und zwar zu einem 
Preis von 1500 Gulden das Stück, van Eichels 
Agent wird diese Zwiebeln aufkaufen, um mich 
zu verhindern, ihm m it diesen Tulpen den V o r­
rang abzulaufen. Dadurch w ird ihm eine Aus­
gabe von 1600 000 Gulden erwachsen, und die 
Zwiebeln w ird  er erst im Sommer wieder ver­
kaufen, wenn der Kurs für diesen Artikel am 
höchsten ist. B is  dahin werde ich m it Diestlers 
H ilfe  in  aller S tille  3000 ausgesuchte Zwiebeln  
in  Reserve halten und sie dann zu einem Preis  
von 100 Gulden feilbieten. Dann habe ich 
meine Geschäftsunkosten gedeckt, und van Eichel 
ist ein ru in ierter M ann ."

So weit w ar van Eelden gekommen, als er 
in  der Nußallee den melodischen T r ille r  einer 
Nachtigall zu vernehmen meinte, van Geldern 
w ar kein Schwärmer, aber er liebte die Nachti­
gallen, denn es wollte ihm scheinen, als wenn 
man bei ihrem eintönigen Schlagen schneller 
in  Schlaf verfiel. Es wunderte ihn, daß noch 
so spät am Morgen eine Nachtigall schlug, und 
während er m it einem Strich die ganze 
Rechnung verwischte, erhob er sich langsam, um 
zu sehen, ob die Nachtigall schon m it dem Bau  
ihres Nestes begonnen habe. W ürdevoll und 
majestätisch wanderte er durch die frühlings- 
grüne Nußallee, verwundert, daß die Nachtigall 
so plötzlich aufgehört hatte, zu schlagen. W ürdig  
und majestätisch w ar sein Gang, bis er auf den 
toten M a u lw u rf stieß, den Diestler übersehen 
hatte. Dieser M a u lw u rf rief van Eelderns 
allerhöchste Ungnade hervor. Es war nicht zu 
fassen, daß ein M a u lw u rf es überhaupt wagen 
konnte, in  seinem Garten zu wühlen, —  daß 
er aber obendrein noch die Unverschämtheit 
hatte, dort zu sterben, und zwar mitten im  
Wege —  das ging doch eigentlich reichlich w eit!

Bereitwilligkeit erklärt, so ist sie sich auf der andere» 
Seite wohl bewußt, daß sie damit trotz der une»l- 
geltlichen Übernahme der Stadt ganz erheblM  
Lasten auferlegt, von welchen der Staat dam» 
frei wird. Die ungünstige finanzielle Lage der 
Stadt gebietet überdies unbedingte äußerste Spar« 
samkeit. Die Übernahme der Schleusen kann daher 
nur unentgeltlich erfolgen". Die Resolution wurde 
einstimmig angenommen.

Mogilno, 17. Juli. (Spende.) Für ein 
Ausnahme von polnischen Geistlichen bestimmtes 
Erholungsheim in dem galizischen Luftkurorte 
Zakopane hat Prälat Wawrzyniak von hier 1000» 
Mark gespendet.

Enesen, 18. Juli. (Der Pferdemarkt) ist über­
aus stark beschickt und namentlich aus Rußland 
ist zahlreiches und gutes Pferdematerial vertreten- 
Leider sind Käufer nur spärlich erschienen. F»r 
Reit- und bessere Wagenpferde wurden 2800 b>s 
3000 Mark erzielt, für Arbeitspferde 200 bis 600 
Mark.

Neutomischel, 15. Juli. (Von einem eigen­
tümlichen Unfall) wurde ein etwa dreizehnjähriger 
Knabe aus der Umgegend betroffen. Er hatte 
Zahnschmerzen bekommen und fuhr mit einem 
Strohhalm an dem kranken Zahn herum, konnte 
dann aber plötzlich den Mund nicht wieder schließen 
und wurde mit wett offenstehendem Munde zu 
einem hiesigen Arzte gebracht, wo ihm Hilfe zuteil 
wurde. Allein kaum auf die Straße gelangt, trat, 
wohl infolge des Sprechens, die Mundsperre 
wiederum ein. Es wurde ihm nun ein fester 
Verband angelegt. Vorläufig kann ihm nur flüssige 
Nahrung durch eine Glasröhre eingeflößt werden.

Stolp, 18. Juli. (Todesfall.) Heute M itta g  
ist der hiesige katholische Pfarrer Bruno M angels- 
dorff gestorben. Der Verstorbene, der ein A lter 
von 42 Jahren erreicht hat, verwaltete seit etwa 
fün f Jahren die hiesige katholische Diaspora.
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Zur Erinnerung. 21. Juli. 1909 f  Dr. G. Kar- 
peles, bekannter Llterar-Historiker. 1908 Eröffnung 
der Bahnlinie Segmin-Ketmannshoop. 19071- Wilhelm 
v. Kardorff, freikonservativer Parlamentarier. 1904 7 
Dr. F r. Eisenlohr zu Heidelberg, Professor der Mathe­
matik. 1903 f  Kratzer, deutscher Erzbischof von M il- 
waukee. 1902 Publikation eines neuen Regentschafts- 
gesetzes in Hessen. 1902 -s- Professor Dr. Karl Ger­
hardt, bekannter Mediziner. 1901 f  Die Frau des 
Präsidenten Krüger. 1856 *  M arie Edle von Egger- 
Schmitzhausen zu Görz, Schriftstellerin, bekannt unter 
dem Namen Lacroma. 1868 *  Konstantin, Kronprinz 
von Griechenland. 1861 Niederlage der Nordamerikanek 
bei Bull'N un. 1858 *  M aria  Christine, verw. Königist 
von Spanien. 1798 Napoleons Sieg über die Mame­
luken am Fuß der Pyramiden von Gizeh. 1796 Ge­
fechte bei Kannstatt und Eßiingen unter Karl Ludwig, 
Erzherzog von Österreich, mit den Franzosen. 1796 7 
Robert Burns zu Dumfries, berühmter Volkslieder- 
dichter Schottlands. 1762 Schlacht bei Burkersdorf, Sieg 
Friedrichs d. Gr.
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Thor«. 20. Juli 1919.
—  ( H e b a m m e n b r o s c h e n )  sind von der 

Kaiserin im Jahre 1909 insgesamt 140 verliehe» 
worden. Davon entfallen aus 
der Provinz Ostpreußen 7,
Brandenburg mit Berlin 12,
22, Sachsen 16, Schleswig-Holstein 4, Hannover 4. 
Westfalen 10, Hessen 7, der Rheinprovinz 26, 
Hohenzollern 2.

— (Der Lst- und West Preußen 
Verein in

Kdet-
Hohe»

M e tz ) bittet um Veröffentlichung 
des nachstehenden Aufrufes: Kameraden und
LandsleuteI Die bevorstehende 40jährige Gedenk­
feier des blutigen Ringens um Metz wird im 
August noch einmal den Heerbann der alten 
Kämpfer hier versammeln, die in großer Zeit ihr 
Leben einsetzen durften für des Vaterlandes Ehre 
und Größe. Und neben den greisen Veteranen 
wird eine jüngere Generation einziehen in unsere 
altersgraue, aber in jugendlicher Schönheit neu 
erstandene Moselfeste, um mit ihnen hinauszu- 
pilgern zu den Schlachtfeldern, an ihren Gräbern 
und Mälern in weihevoller Stunde der gefallenen 
Kameraden zu gedenken und die Herzen zu erheben

!
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Um sich von der Wirklichkeit dieser Erscheinung 
zu überzeugen, berührte er das tote T ie r mit 
seinem Stock, blieb aber im  selben Augenblick 
stehen, ritz den M und weit auf und starrte vor 
sich hin, als sähe er einen Geist. Langsam 
und beschwerlich beugte er seinen starken Ober­
körper tiefer und tiefer herab, bis er schließlich 
dieselbe pyramidale Stellung einnahm, in  der 
sich vor wenigen M inu ten  sein schwarzer 
Sklave befunden hatte, aber kein Lächeln um­
spielte seine Lippen. Im  Gegenteil, als er sich 
aufrichtete, w ar er kirschrot vor Zorn, und 
seinem Munde entfuhr ein Laut des Entsetzens- 

D ort, hart neben dem toten M au lw u rf, in  
dem frischen feuchten Erdreich befand sich die 
Spur eines kleinen koketten Absatzes. Etwas 
weiterhin erblickte er eine zweite Spur und 
noch eine und wieder eine, —  allesamt gleich 
niedlich, gleich zierlich und kokett. Aber jetzt 
kam das Entsetzliche: an der Seite dieser kleinen 
jungfräulichen Fußspuren ging genau, Schritt 
für Schritt, der Abdruck eines festen, breite», 
bestimmten Fußes einher, der weder vo» 
Palembangs absatzlosen Pantoffeln noch vo» 
Diestlers Holzschuhen herrühren konnte, sonder» 
die Existenz eines D ritten , Unbekannten ver­
r ie t . Außer den schon genannten Person«» 
hatte niemand Z u tr it t  zu diesem T e il deS 
Gartens, freilich ausgenommen Doris, der 
schönen Doris, wie sie in  ganz Haarlem hieß- 
und diese „schöne D oris" w ar van Gelder»^ 
einzige Tochter. D ie Kammerjungser w ar krank, 
und die Hofmeisterin w ar zum Besuch ihre'' 
Fam ilie  nach England gereist, folglich konnte 
die kokette Spur —  van Geldern w ar ga»̂  
schwach bei dem Gedanken —  nur die sein«» 
Tochter sein,

(Fortsetzung folgt.)
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^ »ttvertrau en  und D m erlan dslieb e. Der hiesige 
/ 'U n d  W estpreußen-V erein übt seit Jahrzehnten  
/  Ehrenpflicht, der auf den N u hm esfeld ern  von  
°onibey und Nosseville zur ew igen R u h e  ge- 
Meten L and sleute  alljährlich im A ugust in ernster 

N "  am Denkm al des 1. Arm eekorps zu gedenken. 
>esnial hat er die F reude und Ehre, am  S o n n -  

"g, 14. August, dem T a g e  von  C olom bey, nach- 
- /w g s  3 Uhr die R eihe der Gedenkfeiern zu er- 
D e ii, He bekanntlich die Z e it bis zum 18 . August 

umschließen w erden. Dank des E ntgegen- 
,u>Mens der ganz Deutschland umfassenden „Ver- 

A u n g  zur Schmückung und fortdauernden Er- 
^>tung der Kriegergräber und Denkm äler von  

wird unsere F eier  sich d iesm al besonders 
und eindrucksvoll gestalten; vor allem  aber 

?  E '  „recht viele alte und junge Krieger 
us fernen, lieben H eim at an diesem 14. August 

begrüßen zu können, der ja nach menschlicher 
> »raussjcht der letzte große Schlachtenappell für
„ Meisten der heute sechzig- und siebzigjährigen  

^rgsteilnehiner sein w ird. S o  richten w ir denn, 
H ° vor 15  J a h ren , gelegentlich der 25  jährigen  
, Mneriinnak-i°^ guch setzt an  die K am eraden in, M neru ngsfeier ,_ . . .  _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
",°ltpreußischen H eim at die herzliche B itte , nicht 

vn--1» rr bei der großen F eier  und sich dabei von  
Iî > zu lassen zu den S tä tte n  unvergäng-

yer E rinnerungen, über denen der eherne L öw e  
leb ^hinreichen K orps der Ost- und W estpreußen  
iz> M>n mehr denn einem M enschenalter treue 
w W  hgfl. A llen  aber, die sich anschicken zur 
d rin  "ach des Reiches W estmark, möchten w ir  
ikr« " " 2  Herz legen, u n s T a g  und S tu n d e

^  H a n g e n  —  Ankunft in M etz rechtzeitig wissen 
Net, dam it w ir sie am  B ah n h of in E m pfang  

und ikire M k i  ...........

voraussichtlich in ^ e r  Hauptsache doch
^ itk ,

Hn/'nen und ihre F ührer sein können durch die 
der frem dengesüllten S ta d t  und das P ro -  

Wvn!" der vorgesehenen Festlichkeiten ernster und 
ßAchaftlicher N a tu r . Solche M itte ilu ngen , w ie  
i l^ n fr a g e n  aller A rt bitten w ir an  unser V or- 
^ M itg lie d  Herrn Redakteur A b r a m o w s k i  

(W achtstraße N r . 9) richten zu w ollen . 
( F o l g e n d e  B e s c h w e r d e  a u s  

l i c h e n  K r e i s e n )  geht der „E rm l. Ztg."  
rvj^le R oggenernte hat im allgem einen begonnen, 
iG  ? ^ r , w enn nicht sehr günstiges W etter ein- 

t4w er oder garnicht ohne großen Verlust zu 
i>e§ sj ^  bringen sein, da m it M aschinen w egen  
de/^E en L a gern s w enig  oder garnicht gearbeitet 

Eann. —  N u n  zieht von den w enigen  zur 
kE 6U ng stehenden Arbeitern die M ilitärbehörde  
ris^ gerade noch zur E rnte zu einer m i l i t ä -  
l v ^ e n  Ü b u n g  ein. B e i e tw a s E ntgegen- 

könnten die Ü bungen w oh l schon im 
ehe^t M a i stattfinden, da dann doch die Arbeiter 

entbehren sind. D ie  Herren Abgeordneten  
lltl „ gebeten, diese sehr berechtigte Forderung  
V x ^ ig n e te r  S te lle  zur Sprache zu bringen. 
schgr?b während der E rnte verdient die L andw irt- 

^  größte Berücksichtigung.
x ic h /D  e r n ä c h s t e  F e r i e n - A u s f l u g  d e r  

^ e r r e i s t e n  L e h r e r  u n d  L e h r e r i n n e n )  
Hohen, onnerstag, den 21. J u li nachmittags nach dem 
LtzM Uernpark des Artillerie-Schießplatzes statt. Treff- 

Uhr am Stadtbahnhofe. 
Ä u n ^ r i e n s t r a f k a m m e r . )  I n  der gestrigen 

S?„'^ rte  Herr Landrichter Hohberg den Vorsitz, 
uwaltschaft war durch den Herrn S ta a ts-  

Äuriaak ^ v la n n  vertreten. Neben verschiedenen B e- 
^chen standen fünf erstinstanzliche Sachen zur 

T h ^ M u n g  an. Der Architekt W ilhelm  Sch. aus 
y?*" angeklagt, während des Jahres 1909 von 

!!" T.s ? ^ E e n  d i e K r a n k e n k a s s e n b e i t r ä g e  
!? von etwa 30 Mark e i n b e h a l t e n ,
i  ̂ lick ^ d i e  Krankenkasse abgeliefert, sondern 
Aaan>,^rwandt zu haben. Er wurde wegen Unter- 
7ltterx,? 3u einer Geldstrafe von 50 Mark, im Nicht- 

^ fa lle  für je 5 Mark zu 1 Tage G efängnis 
^ - ei" —  W egen s c h w e r e n D i e b s t a h l s  hatte 

rr Arbeitsbursche M ax Czerwinski aus verantworten. -  -- -  . . ^verantworten. Der Angeklagte wurde in der 
Ä ?  ^0- M ai d. I s .  auf dem Bodenraum  des 

M Putzer Urbanski in Culm gehörigen Hauses abge- 
Ay  ̂ er aus dem Taubenstall, zu dem er sich Z u- 
^  ?vßen  her auf einer Leiter verschafft hatte, 
L i b e r i  im Werte von 2,50 Mark gestohlen hatte. 
ijK ^ki war geständig. Er soll die T at mit 3 Tagen  
h. !kß b büßen. —  D ie dritte Verhandlung betraf den 
y ß l ^ w e r e n  U r k u n d e n f ä l s c h u n g  und des 
L v e s  beschuldigten Arbeiter Jacob Schindler 
hie ^ u -  z, I s .  fand sich der Auge-
A M  dem Geschaftslokal von Laengner L  Illgner  
sch A sM , übeneichte einen anscheinend von dem 

Helm Trinke ln Thornisch-Papan uuter- 
^  Zettel, inhalts dessen um Verabfolgung von 

den Hbr Leinkuchen ersucht wurde, und bat um 
> esKng des Leinkuchens zur überbringung an 

« er ."  Der Angestellte der Firm a hielt den 
'echt und Übergab dem Angeklagten den Lein- 

quittierte über den Empsang mit der 
b e s c h r i f t  ^Templin" und entfernte sich. Unter- 

kl??vch einen Kutscher, ihn auf seinem Fuhrwerk 
xA ie den ^cker zu nehmen. Hier verkaufte der Ange- 

Leinkuchen an einen ihm unbekannten, vor 
D  Pr fause „Zur Ostbahn" sich aufhaltenden M anne  
s W  Nu. 7  von 5 Mark. Der Angeklagte bekannte sich 

B etruges, sondern auch der Fälschung des
s n '^ n  TZ? und der Quittung mit dem unrichtigen

ve?plin schuldig. Er wurde zu 2 Wochen Ge- 
v I e t e  sich urteilt. —  D ie Anklage in der vierter Sache 

.?Een, j^ hen  den aus der Untersuchungshaft vor-. 
v Zocker wohnhaften Schiffer Johann Dud-
d ° 6 und x ^utte die Straftaten der U n t e r s c h l a -

Taschenmesser im W erte van acht 
da« 1Ä6eklac,tp , ausgehändigt. D ie Schere brachte 
ied^^ksser bnlx^bald zurück und versprach dabei, auch 

nicht. U nbzuliefern. D ies Versprechen hielt er 
E.x dann ^ 1 .^ M ° r g e n  des 23. M ai soll der Ange- 
sllnx  ̂ Sehör'n^ n ? ^ r ä g er fra u  K nels hier einen ihrem 

wurdE " ^ " Z u g . in dessen Besitz er später ge-ser„«" wurde ln oesten Besitz er spater ge-
de»Ü̂  äur L M ^ ^ ^ le n  haben. D ie Anklage legte ihm

später ? entwendet und daß er dasselbe einige 
. Am y Trödler Sum ow ski hier verkauft

y. Opn;., Hll der Angeklagte dann dem 
kv-^iefel hier eine Reithose und ein P aa r lange

^dern f>x»xr von 40 Mark und zur selbigen 
^  ^ohnzim ^" ^.,^ncobsohn h^r aus der Tasche einer o wer liegenden Schürze einen Geldbetrag

von 1,80 Mark gestohlen haben. B ei einem am 3. Juni 
in Thornisch-Papau bei dem Bahnhofsvorsteher Scheu­
bach verübten Diebstahl von 6 Mark ereilte ihn endlich 
sein Schicksal. Er wurde verfolgt und festgenommen. 
Hinsichtlich dieses letzten Diebstahls war der Angeklagte 
geständig, sonst aber bestritt er die Anklagebehauptungen. 
Die Bew eisaufnahm e fiel zu seinen Ungunsten au s, so- 
daß seine Verurteilung erfolgen konnte. D as Urteil 
lautete auf 1 Jahr 6 M onate Zuchthaus und auf V er­
lust der bürgerlichen Ehrenrechte während der Dauer 
von 3 Jahren. —  Den Gegenstand der Verhandlung in 
der letzten Sache bildete das Verbrechen d e r Ur k  u n d e n -  
f ä l s c h u n g ,  dessen der Landwirt J u liu s  W itt aus 
Stewken angeklagt war. I m  W inter vorigen Jahres 
erhielt der Angeklagte von dem Holzhändler Ferrari 
hier gegen einen von ihm akzeptierten und von den 
Besitzern Hermann Streifling in Podgorz und August 
Sodtke in Stewken indossierten Wechsel ein Darlehn 
von 700 Mark. B e i der Prolongation dieses Wechsels 
stellte es sich heraus, daß die Unterschriften des Streis- 
ling und des Sodtke gefälscht waren. Der Angeklagte 
räumte im gestrigen Termine ein, die Fälschungen be­
wirkt zu haben. Der Gerichtshof erkannte gegen ihn 
auf eine Gefängnisstrafe von 2 Wochen.

D ie  M o tten  sind da!
W o kommen sie her, und w o gehen sie h ir  ? D a s  

ist die S o rg e . I n  neckischem Zickzackfluge tauchen 
sie au f a u s  dem N ichts und dem ateria lis ieren  sich 
in  der N ähe des Kleiderschranks, d es P lüschsofas — 
überhaupt da, w o e s  nach N ap h th a lin , K am pfer. 
M o tten w u rze l riecht, e s  ist, a l s  w o llten  sie un s  
zeigen, w ie  heimisch sie sich gerade in  dieser A tm o­
sphäre füh len .

A m  erb ittertsten  au f das G em üt w irken die 
ju ngen  M u tten . S i e  stehen in  dem Verdacht, nicht 
zu fä llig  eben zum  Fenster hereingekom m en zu sein, 
sondern sich h ier, in  diesem  Z im m er, in  ihrer ganzen  
N iedertracht erst en tpuppt zu haben. S ie  w irken  
daher au f unsere P h an ta sie  und lösen  V orstellungen  
a u s :  W ie  —  w en n  sie a u s  dem K rim m erkragen  
stam m ten und dort e in e schöne, sorgenlose J u g e n d ­
zeit ver leb t h ä tten ! G arnicht auszudenken ist d a s!  
U nd sie geben A n laß  zu belehrenden, n aturw issen ­
schaftlichen V ortrag en  im  trau ten  F am ilien k reise: 
N u r a l s  R au p en  —  oder „Näupchen", w ie  m an  sie 
m it einer e tw a s  unheim lichen Z ärtlichkeit kosend 
n en n t —  sind sie schädlich, oder w en n  sie E ier  legen  
w ollen . N un , diese ju n gen  M o tten , vo n  denen  
manche gleichsam  H and in  H and durch die däm m e­
rige S tu b e  fla ttern , machen ganz und gar den E in ­
druck, a ls  w o llten  sie jetzt solide w erden, heira ten  
und sich ihr e ig en es  H eim  gründen. N atürlich  im  
P elzjakett, im  Frack oder im  gu ten  Schw arzen —  
für solche, d a s leg it im e  P r in z ip  verkörpernden und 
teueren K leidungsstücke haben sie e ine besondere 
V orlieb e .

A ber es soll ih n en  versalzen w erden!
U nd so erleb t m an es, daß jem and, m it  dem w ir  

u n s v ielle ich t gerade un terh a lten , dicht vor unserer 
N ase d ie H ände erb itter t zusammenklatscht und 
dann konsterniert sagt: „E ntschuldigen S ie  —  eine  
M o tte !"  A ndere h o len  a u s, a l s  w o llten  sis u n s  
backpfeifen. benützen u n s  dann  aber glücklicherweise 
nur a l s  Stütze zu einem  jäh en  Lustsprung und  
an g e ln  e in  p a arm al nach der Decke, um  sich dann  
enttäuscht um zusehen: „W eg i s  se!" N atü rlich ! 
A ber e s  g ib t welche, d ie wirklich M o tten  fangen , 
sie schnappen m it der H and zu, w ie  e in  bissiger 
K ettenhund m it dem Rachen, h a lten  u n s nachher 
jedoch die F aust h in  und ver lan gen , daß m an ihnen  
die F in g er  aufbrechen und die M o tte  to t oder 
lebettvig  H era u sh o len  soll. M anche betreiben  die  
Sache ganz sportm äßig, indem  sie a l s  K öder ein  
brennenoes Licht aufstellen, durch K lopfen  auf 
P olster  und M ö b e l a lle s , w a s  M o tte  heißt, a u f­
scheuchen und dann nach dem Licht h in  e in e A rt 
T reib jagd  veransta lten . W a s  dabei herauskom m t, 
ist fraglich, zum eist e in  u m gew orfen es Licht und  
v ie le  SLearinflecke.

D ie  In te llek tu e llen  aber denken, daß die List 
des Menschen über e in en  M ottenkopf siegen m üßte. 
U nd so schleichen sie, w ie  In d ia n e r , der M o tte  nach, 
stehen plötzlich m it aufgehobener H and und e in ge­
zogenem  H alse versteinert da und w arten  geduldig , 
dasi d ie  M o tte  w ieder zum  Vorschein komme. A ber  
nu n  —  b e i diesem  W arten  —  schw illt ihnen  doch 
die G alle , und komm t die M o tte  natürlich  a u s einer  
ganz andern R ichtung, a l s  m an  sie nach a llen  lo ­
gischen E rw äg u n gen  erw arten  konnte, endlich 
w ieder angesegelt, sind sie inzwischen C holeriker ge­
w orden. U m  ihren  Rachedurst zu befried igen , 
hauen  sie um  sich, ganz ega l, w er dabei zugrunde 
geht —  ja , w erfen  sich. w en n  es sein m uß, m it der 
ganzen W ucht ih res  K örpers au f d ie M o tte  und  
hegraben sie un ter sich au f dem Teppich.

U nd dann suchen sie nachher d ie to te  M o tte , 
denn to t  m uß sie sein, davon  sind sie fest überzeugt. 
U nd d ieses „ToLemottensuchen" ist beinahe noch 
schwieriger, a ls  d a s „L ebend igem ottenfangen". 
D en n  M o tten , d ie e in es  solchen gew altsam en  T od es  
starben, h interlassen  bekanntlich von  ihrem  D asein  
nur ein en  Abdruck, der keine rechte S ieg esfreu d e  
aufkom m en läß t.

Ein vamenkaffee auf der 
„yohenzoNem".

D em  „Berliner Lokalanzeiger" wird aus Losthus, 
11. J u li, berichtet: I n  der Nähe von Odde, abseits 
von der großen Touristenstraße, liegt an dem früchte- 
reichen Hardangerfjord das idyllische, kleine Nest Loft- 
hus im Bezirk Ullensrang. Dort hat seit Jahren Frau  
Dr. B eß  M . Mensendieck, die die Körperkultur des 
W eibes in ein wissenschaftliches System  gebracht hat, 
ihren Sommersitz aufgeschlagen, wo sie von ihrer an­
strengenden Wmtertätigkeit in B erlin  Erholung sucht. 
Z uw eilen folgen ihr dorthin zahlreiche Schülerinnen, 
deren Absicht es ist, Lehrerinnen zu werden in dem 
System  einer hygienisch - ästhetischen Gymnastik für 
Frauen. I n  dem wunderbar temperierten Klima des 
Nordens läßt sich den ganzen Som m er hindurch der 
Unterricht in praktischen Übungen der Bew egungslehre  
sehr wohl vereinigen mit dem Genuß der Ruhe in 
schönster Landschaft, interessanten Spaziergänger: und 
abwechslungsreichen Kahnfahrten auf dem herrlichen 
Fjord. A ls am 6. J u li während einer Unterrichts­
stunde in frischer Lust angesichts der schneebedeckten 
Berge des F o lgern d en  bei schönstem Wetter die weiße 
„Hohenzollern" wie ein Märchenschiff auf dem blauen 
Wasserspiegel des Sörfjords erschien, da entspann sich 
zwischen der weiblichen Jugend am Ufer und dem 
weißen Fahrzeug ein spontaner Rapport der Sym pathie, 
und wie aus einem M unde erscholl e s :  „Der Kaiser 
—  der K aiser!" Aber die freudigen Begeisterungsrufe 
erreichten die „Hohenzollern" nicht —  sie lief im Tief- 
wasser des Fjords, außerhalb des Bereichs der mensch­
lichen Stim m e. D a wurde vorgeschlagen, sich in Booten  
in die Nähe der „Hohenzollern" zu begeben und, ver­
sehen mit B lum en und den Früchten dieses Ortes, den 
Kaiser zu begrüßen. Um nicht zudringlich zu erscheinen, 
wurde ein Telegramm an den Kaiser abgesandt mit der

Anfrage um die Erlaubnis zu diesem Gruße. Um ­
gehend traf die liebenswürdigste Einladung des Kaisers 
ein, durch die Frau Mensendieck samt ihren zwanzig 
Schülerinnen zum Tee und zur Besichtigung der 
„Hohenzollern" eingeladen wurden. Nach Verlesung 
der Einladungsdepesche brach ein Jubel lo s, der das 
kleine Hotel in seinen Grundvesten erzittern ließ. Dann  
aber kamen die Sorgen  der T oilettefrage: „O Gott, 
welches Kleid muß ich anziehen?" „M ein Himmel, 
wo bekomme ich ein P lä tte isen ?" —  „Ich habe keine 
weißen Handschuhe" —  „Und ich nur einen Tlrolerhut" 
— „Und ich nur Bergschuhe" . . . Der N ot gehorchend 
ward beschlossen: die spontane Kundgebung darf ihren 
improvisierten Charakter behalten. E s wird in weißen  
Kleidern, Hut- und Handschuhlos zum Kaiser gefahren, 
und es werden sowohl Rosen a ls Feld- und Wiesen- 
blumen, Erdbeeren und Kirschen mitgenommen. D ie 
Todesangst um den großen Hofknix im Keime erstickte 
ein H inw eis auf die Möglichkeit eines Handedrucks mit 
der einen Hand und der gleichzeitigen Gabenüber- 
reichung mit der anderen. N nr vier Stunden Zeit 
blieben zu den wichtigen Vorbereitungen, und nie sah 
der vornehme, stille Hardangerort ein derartig lebhaftes 
Getriebe. A us allen Zimmern stürzten eilige Gestalten 
auf Wiesen und Felder, zu Gärtnern und Privatleuten, 
zur Wäscherin und Schneiderin. D ie Gärten des Arztes 
und der W irtin mußten ihre Rosen und Früchte her­
geben, ein Knecht Z w eige holen, der S oh n  des Hauses 
die B oote bekränzen. M an rannte zur Näherin, um  
eiligst deutsche Flaggen nähen zu lassen, man gesti­
kulierte in Ermanglung des Norwegischen um P lä tt­
eisen, ländliche Kammerzofen und Brennscheren, rannte 
in den Dorfladen um Bänder, an die Telephonstation, 
um zwei Motorboote zu bestellen, da nicht genug 
Ruderer aufzutreiben waren. I m  Hauptquartier der 
Lehrerin fanden ununterbrochene Vorstellungen in 
Toiletteangelegenheiten statt: „Darf ich dies anziehen?  
Geht das besser? Darf man mit Majestät nur in der 
dritten Person sprechen? M uß man warten, bis man 
sprechen darf? Darf man ohne Handschuhe die Hand 
geben?" usw. usw. Mehrere Dam en, die tags zuvor 
„recht krank" zu B ett gelegen, erschienen plötzlich geheilt 
auf der Bildfläche und führten Krieg um ihre gleichen 
Rechte. An den ungeeignetsten Orten stieß man auf 
Gestalten, die „trotz alledem" aus dem Stegreif den 
ominösen Hofknix üben wollten und die mit todernstem 
Gesicht ein B ein  im großen B ogen hinter das andere 
schlugen und glücklich damit zum Boden, aber äußerst 
unvorteilhaft wieder nach oben kamen. Um Vz2 Uhr 
wurde ein flüchtiger Im biß  genommen. M ehr a ls  ein 
paar Bissen gestatteten Aufregung und Zeitm angel nicht. 
Dann ertönte das S ig n a l zum Aufbruch und man zog 
zur Landungsstelle der beiden von ausw ärts requirierten 
Motorboote. B eim  Anblick dieser Wogenbrecher wurde 
der hochgehende Enthusiasm us ein wenig gedämpft. 
E ines dieser Expreßvehikel stammte aus dem P rivat­
besitz des Bezirksveterinärs, das andere vertrat die 
Modernisationsgelüste eines unternehmenden Schuh­
machers. Ih r  Anblick vermochte nicht, gewisse Sorgen  
im Busen zur Ruhe zu bringen. Aber die Führer 
schworen, daß man um ^ 5  anlangen werde, und so 
vertraute man sich den vorsintflutlichen kleinen Kasten 
an. Zweieinhalbstündige Gefangenschaft in glühender 
Sonnen- und Motorhitze erhöhten die Körpertemperatur 
auf einen Punkt, wo Locken, Puder und Stehkragen 
völlig vergessen waren. A ls dann aber in dem ent­
zückenden Fjordabschluß die Umrisse der „Hohenzollern" 
und ihrer Begleitschiffe erkennbar wurden, da waren 
alle Oualen vergessen, und jubelnd wurde der blauen 
Uniformreihe auf Deck —  in deren M itte auch der 
Kaiser sichtbar wurde — zugewinkt. A uf der Treppe, 
die sonst nur der kaiserlichen Fam ilie reserviert war, 
durften ausnahmsweise die jugendlichen Zaungäste 
vom Hausmarschall geführt —  an Bord steigen. A us  
dem Jubel war plötzlich herzbeklemmende Scheu ge­
worden, in der jede sich an ihren Blumenstrauß, ihren 
Fruchtkorb oder ihren großen Kirschenzweig anklammerte. 
D ann kam der große M om ent, w o der Kaiser, um ­
geben von seinem S tab , auf die Gruppe seiner B e- 
sucherinnen zuschritt, Frau Mensendieck in liebens­
würdiger Weise mit Händedruck empfing und sich dann 
von ihr die einzelnen Dam en vorstellen ließ. D a s be­
rühmte Gedächtnis des Kaisers half auch hier, die 
bangen Augenblicke in Erlösung umzuwandeln. Während 
er jeder der Dam en einzeln die Hand reichte und dann 
eigenhändig die Garten- und Feldblumensträuße, die 
Kirschzweige und Erdbeerkörbe in Empfang nahm und 
weitergab, fragte er bei jeder Nam ensnennung die 
Dam e selbst: „aus", und wenn die Vaterstadt genannt 
wurde, spannte sich sofort die Erinnerungsbrücke, und 
über die hinweg entwich die Verlegenheit der Befragten  
und verlor sich in der erlösenden Liebenswürdigkeit des 
hohen Gastgebers. Nach der Vorstellung erkundigte der 
Kaiser bei den einzelnen Dam en nach der Einteilung 
ihres Tagesprogram m s, wie ihnen ihre Arbeit gefiele, 
w as in ihrer Vaterstadt vorging, wobei sich die ihn 
umgebenden Herren an der Unterhaltung beteiligten. 
D ann wurde der Tee eingenommen, jedoch hatte der 
Kaiser in liebenswürdiger Fürsorge nicht vergessen, daß 
junge Dam en auch gern Schokolade, und besonders mit 
Schlagsahne, genössen. Der Kaiser, zu dessen Rechten 
Frau Mensendieck saß, unterhielt sich mit dieser auf's 
angelegentlichste über ihre Bestrebungen, ging mit 
großem Interesse auf die Ziele ihrer Arbeit ein und 
drückte ihr seine Anerkennung aus. Auch gab er seine 
Freude darüber kund, daß die jungen Mädchen mit 
solcher Konzentration an einer Frage mitzuarbeiten 
bereit seien, die für die Frau von großer Tragweite sei. 
Nach dem Tee wurde ein Rundgang auf der „Hohen­
zollern" unternommen, deren Einrichtung den jungen 
Mädchen manchen Bewunderungsruf entlockte. Nach 
Aufnahme mehrerer Photographien durch einen Photo- 
graphen rüstete man sich zum Aufbruch und schließlich 
konnte für die Fülle der empfangenen Liebenswürdig­
keit nur ein überzeugender Händedruck kundtun, w as  
sich an Dankbarkeit und Freude in den jungen Herzen 
angesammelt hatte und sich mit W orten nicht ausdrücken 
ließ. Wieder nahmen die Benzinarchen die begeisterte 
Schar auf, und während die Fahrzeuge von der 
„Hohenzollern" abstießen, sangen ihre Insassinnen 
stehend dem Kaiser ihren Abschiedsgruß: „Deutschland, 
Deutschland über alles", und unter freudigem Tücher- 
schwenken zog man nach Losthus zurück. Z w ei Stunden  
hatte der Besuch gedauert —  das w ar der S o n n e zu 
lange geworden. S ie  hatte sich inzwischen hinter die 
Bergwand des Folgefonden zurückgezogen und überließ 
es der Begeisterung, ihre wärmende Eigenschaft zu 
vertreten. Noch am folgenden T age vibrierte das 
freudige Ereignis dermaßen in den Gemütern nach, daß 
es sich nur durch ein Dankgedicht der Jugend an den 
Kaiser auslösen lieh. Daß es sich aber bei der Ein­
ladung nicht nur um eine flüchtige Eingebung, sondern 
um wahre HerzensliebenswürdigkeiL des Kaisers ge­
handelt, geht aus der gereimten Antwort hervor, dle 
telegraphisch an die jungen Mädchen eintraf, und die 
wir hier wiedergeben dürfen:

M ,  die Ih r  Schokolade trankt, 
hr schönen Mädchen, seid bedankt. 
!o süß sei Euer Lebenslauf, 

mit Sobne

A ls am Rücksahrtstag die „Hohenzollern" Losthus 
passierte, nahm sie zum Zeichen des Erinnerns den

Kurs so nahe auf das Lofthuser Ufer zu, a ls die 
Wassertiefe es gestattete, während am Ufer die dank- 
baren Gäste des Kaisers ihm » eappeUo einen Ab- 
schiedsgruß zusangen, bis die „Hohenzollern" durch eine 
hervorspringende N ä s den Blicken entzogen war. Alles 
schien ein schöner Traum , nur das Nachvibrieren in 
den frohen Herzen sprach von der Wirklichkeit der 
Erlebten.

Mannigfaltiges.
( V e r h ä n g n i s »  o l l e r  A u t o m o b i l -  

u n f a l l . )  Die „Breslauer Zeitung" meldet 
aus Salzbrunn: Der Chauffeur eines zwischen 
Salzbrunn und Mrstenstein verkehrenden 
Automobilomnibuffes verlor gestern auf der 
steil abfallenden Chaussee Altwasser-Weißstein 
durch Versagen der Bremse die Gewalt über 
das Fahrzeug. Um schweres Unglück zu ver­
hüten, steuerte der Chauffeur den mit acht­
zehn Personen besetzten W agen in den 
Chausseegraben. Hierbei erlitten der Chauffeur 
und ein Fahrgast erhebliche Verletzungen, der 
Omnibus wurde stark beschädigt.

( Z u r  E r  b s  l ö H - K a t a  s t ro  p he) war 
vor einigen Tagen vom „Berliner Tageblatt" 
die Meldung verbreitet, der verunglückte Luft­
schiffer Oskar Erbslöh selbst trage einen Teil 
der Schuld an dem Unglück der Katastrophe, 
er habe zu Bürgermeister Klein von Leich- 
lingen, der ihn vor der Abfahrt besorgt ge­
warnt habe, gesagt: „Und wenn die ganze 
Geschichte zum Teufel geht, ich fahre doch!" 
W ie das „Schwelmer Tageblatt" jetzt schreibt, 
hat Bürgermeister Klein erklärt, daß dieser 
Bericht auf freier Erfindung beruht. Erbslöh 
sei seiner ganzen Art nach garnicht der M ann  
gewesen, eine solche Äußerung zu tun. Der 
Bürgermeister habe allen Ausstiegen beige­
wohnt und habe Erbslöh als sorgsamen, alle 
Umstände abwägenden Ballonführer kennen 
gelernt. Die Klarstellung halte er den un­
wahren Gerüchten gegenüber für angebracht. 
—  Der Vater des Herrn Erbslöh, der in 
der Nacht zum Sonnabend! einen 
schweren Schlaganfall erlitt und dessen Tod 
fälschlich gemeldet wurde, hat sich von dem 
Schlage wieder erholt.

( E i n  f u r c h t b a r e s  U n w e t t e r )  hat 
M ontag Abend im N e c k a r t a l  gewütet und 
großen Schaden angerichtet. Gegen 10 Uhr 
entlud sich das Unwetter über H e i d e l b e r g  
und Umgebung. Zahllose Bäum e wurden 
geknickt und von den Obstbäumen die an­
setzenden Früchte abgeschlagen. Die A us­
flügler auf Vergnügungsdampfem und Booten  
auf dem Neckar wurden von dem Unwetter 
überrascht, auf den Brücken in Heidelberg 
staute sich der Verkehr. A ls  ein Gewitter, 
begleitet von wolkenbruchartigem Regen, ein­
setzte, brach eine P  a n i k  aus. Nach Zeitungs­
meldungen sind dabei viele Personen, nament­
lich Kinder v e r l e t z t  worden.

( E i n  s t a r k e s  A u f t r e t e n  d e r  
P e r o n o s p o r  a) ist wieder in Kreuznach 
festgestellt worden. Durch den vielen Regen 
wurde der bisherigen Bespritzung viele W ir­
kung genommen. E s muß eine nochmalige 
Bespritzung erfolgen. _ _ _ _ _ _ _ _

Humoristisches.
( D a s  W e t t e r  i m  O b e r a m m e r g a u . )  

„Wieso regnet es hier so v iel?"  „S ehr einsaH. Die 
alte Wetterregel besagt: „Hat der „P ilatus"  einen 
Degen, dann gibt es R egen"; na, und der P ila tu s  hat 
doch in der Passion immer einen D e g e n !"

( K o n s u l t a t i o n r L O M a r k . )  Herr Jam m er- 
mayer : „Herr Doktor, nach jeder M ahlzeit überkommt 
mich ein Schlafgefühl, dem ich kaum widerstehen kann. 
W as soll ich denn tun, damit ich nicht am Tisch ein­
schlafe? A rzt: „Legen S ie  sich zu B ett!"

( E i n e  e m p f i n d l i c h e  K r e a t u r . )  M enagerie­
besitzer (zu seinem Knecht): „T oni, führ schnell das 
Zebra in den S ta ll, es fängt an zu reg n en !"

( N a h r u n g s m l t t e l c h e m i e . )  „Ich habe 
zwei Häuser auf Abbruch gekauft." —  „S in d  S ie  denn 
B aum eister?" —  „N ein, Papierfabrikant l" _ _ _ _ _ _ _ _

Gedankensplitter.
W enn dem Menschen nicht immer etw as teurer ist 

als das Leben, so ist das Leben nicht viel wert.
Seum e.

W as ist die Stärke, wenn ihr doppelt nicht 
W eisheit verliehen w ird? N ur plump und.roh  
I n  S to lz  sich brüstend, und zum Sturz  
Durchs kleinste Hindernis gebracht; zum dienen, 
Jedoch zum herrschen nimmermehr geboren.

M ilton.
A lles Größte ist mir nichtig,
D em  der Kern des Ew'gen feh lt;
A lles Kleinste ist mir wichtig,
D as der Schönheit sich vermählt.

Vodenstedt.

Melchseloerkehr bei Thor«.
Der Schiffsverkehr auf der Weichsel ist, nachdem 

sich der Wasserstand um mehr als einen halben M eter 
gehoben, wieder lebhafter geworden. I n  der Berichts­
woche vom 12. bis 19. Ju li passierten bei Thorn die 
Weichsel stromauf 13 Dampfer und 26 Kähne und 
stromab 14 Dampfer und 23 Kähne. V on diesen 
76 Fahrzeugen waren 21 leer und 12 Schleppdampfer. 
Sehr stark war die Einfuhr in russischer Kleie mit 16 840  
Zentnern, welche aus 9 Kahnladungen in Thorn ge­
löscht wurden. Ferner wurden aus Rußland einge-. 
führt 1284 Zentner Gerste, für Thorn bestimmt, und 
860 Stuck Telegraphenstangen, welche in 2 Kahnladun­
gen nach Dcmzig gingen. Verfrachtet wurden in Thorn 
5 Dampfer nach D anzig mit 2870 Zentner Gütern. 
I n  Thorn kamen zur Löschung an 2 Dampfer aus  
D anzig mit 1200 Zentner Gütern. I m  Durchgangs­
verkehr stromauf passierten Thorn 23 Kähne von D anzig  
nach Warschau mit 75 430 Zentner Quebrachoholz, 
1460 Zentner Gütern und 1500 Zentner Steinkohlen. 
Strom ab ging ein Kahn von Warschau nach Danzig  
mit 443 Zentner Gütern.



Bekanntmachung.
I n  verschiedenen größeren S täd ten  hat 

der Gemeindevorstand neuerdings unent­
geltliche B eratung in Rechtsangelegen­
heiten für unbemittelte Einwohner über­
nommen.

Eine derartige Rechtsberatungsstelle für 
F ragen des Privatrechts und des S traf- 
rechts (Mietsrecht, Gesinderecht, Eherecht, 
Übertretungen, Beleidigungen u. a.) hier 
einzurichten, ist zurzeit nicht angängig.

Die städtischen Beam ten aller Geschäfts­
zweige sind jedoch angewiesen worden 
und werden es sich angelegen sein lasten, 
nach Zeit und Kräften in ihren Ge- 
schäftsangelegenheiten Auskunft und R a t 
zu erteilen.

Dadurch wird Unbemittelten erspart, 
anderweitige Auskunftsstellen gegen Ent­
gelt in Anspruch zu nehmen, wenigstens 
auf den Gebieten des Armenwesens, der 
sozialen Versicherungs - Gesetzgebung 
(Kranken-, Invaliden-,Unfall-Versicherung) 
des Steuerrechts, Polizei- und Baurechts 
und wo sonst das Gemeindeleben sich 
betätigt.

Thorn den 5. November 1907.
Der M agistrat.

Bekanntmachung.
Ein Tell der VLII'schen Badeanstalt 

steht auch in diesem Jah re  für Unbe­
mittelte offen und zwar an jedem Tage 
von 12 Uhr m ittags ab.

F ü r unbemittelte Schülerinnen, Frauen 
und Mädchen, insbesondere Dienstmäd- 
chen, sind die Wochentage Montag, 
Mittwoch und Freitag, für unbemittelte 
Schulknaben, Lehrlinge, Dienstjungen 
und Arbeitsburschen dagegen Sonntag, 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 
bestimmt. Badekarten werden an Schul­
kinder und an Schüler- der gewerblichen 
Fortbildungsschule durch die Herren 
Lehrer, sonst durch die Herren Bezirks­
vorsteher und Armendeputierten verteilt.

F ür Wäsche haben die Badenden 
selber zu sorgen. Hierbei machen wir 
jedoch ausdrücklich darauf aufmerksam, 
daß die Badekarte zur Benutzung der 
Weichselfähre gegen Zahlung von 2 Pfg. 
für Hin- und Rückfahrt nur in dem 
Falle der sich zeitlich anschließenden 
Benutzung der VILL'schen Bade­
anstalt berechtigt.

B ei anderweiter Benutzung der Karten, 
wie zur Besorgung von Geschäftsgängen 
durch Lehrlinge, Laufburschen rc., S pazier­
fahrten usw. kann unter Umständen sogar 
Bestrafung wegen Betruges erfolgen.

Thorn den 21. M ai 1910.
Der Magistrat. A.-V.

Bekanntmachung.
Z ur Verpachtung der Nutzung der der 

unterzeichneten Gesellschaft gehörigen, auf 
der Korzeniec- und Alt-Thorner Kämpe 
beLegenen Obstgärten für das J a h r  1910 
haben wir einen Termin auf
Sonnabend den 23 . d. M ts .,

vorm ittags 11 Uhr,
im Hafenmeisterdienstgebäude in Korzeniec 
anberaumt, zu welchem Pachtlustige hier­
mit eingeladen werden.

Die näheren Verpachtungsbedingungen 
werden im Termin bekannt gegeben 
werden.

Thorn den 18. J u li 1910.
Thorner

Holzhafen - Aktien-Gesellschaft. 
Der Vorstand.

Die Jagd
in M a rg a re te n h o f  bei Leibitsch ist zu 

v e r p a c h t e n .
?itzisfski, Mocker, Bergstraße 32,

________ Telephon 594.

O . I K .
i M O l M M

VDLUII», l o l ,  K r i i n ,
-  2,2 mm—4 nun stark, bedruckt, —

und Iirl-Lldis.
150X200 am,

200X300 em null 300X100 oru Aross, 
LiliAvIellunriLriL'eL', 67, 90, 110 eru
breit. — Uessluxue Trexxen-Vorstoss- 
Lcbieueu. — Klebemasse kür Uassiv- 
deekeu. — Isoliermasse §e§en ^euob- 
ti§keit. — ^usFleiebwasse kür unebene 
k'ussböäen und Lstriebe. — Liekerne 

Hoblkebl- und Lobeuerleisten.

0 a r 1  N a l l o n  -  ^ k o r n ,
HtstLätiseber Uarkt Nr. 23. 

Lnxros. länolenmbanäluns. Detail. 
Linoleum-V erle§erei.

Wer liebt?
ein zartes, reines Gesicht, schönes, 
jugendfrisches Aussehen und rosigen 
Teint? Alles dies erzeugt die allein echte
S t e c k e n p f e r d  -  K i t te n r r rU c h - S e if e  

von Ltzi-MMN L 00., kLäebem. 
P reis ä S t.  50 P f., ferner ist der 

M i e n m t t c k - C r e a r n  D a d a  
ein gutes vorzüglich wirkendes M itte l gegen 
Sommersprossen. Tube 50 P f. bei 

M. WsrlllLsvL NsedZ., Häolk L ev ir , 
Sngo v l s a s s ,  L n ä v r s  L  vo .,
M sivr» N . L a r s lk l e v le r ,  Holm  L  Vo., 
L u d e r  - K ro g srle , L llre ll  r r s n k v ,  
Neustädt. M arkt sowie in der Lüvvn- 
^ y o l d s k s ;
in Mocker: Svkvan-^voldskv; 
in Schönsee: Sirsok-Lpordsks.

^ o /r o s / 'a m /n s
7.' 76, L 6  S 6

soianLs cier V o r ra t

3 Stück 10 Pfg., 
empfiehlt

»  »  Nok5 »  »
für Zentralheizungen, Heizöfen jeder Art, Trockenöfen und Darren, 
zur rauchlosen Feuerung von Dampfkessel«, Lokomobilen und 
Dampfbqckereien sowie zum Betriebe von Kraftgas- (DowsongaS-) 
und Sauggasmotoren rc. hat abzugeben

k s s « r « i » k  V k o i - b ,
W ir vergüten zurzeit für

Depositengelder
m it täglicher Kündigung 3 7 ,  Zinsen» 

„ einmonatlicher „ 3 ^ „
„ dreimonatlicher 
„ sechsmonatlicher

3 V - 7 »  
3 » /4  7 »

NorMeuische LreM-Mslait,
___________ __________ F i l i a l e  T h o r n .

Aachener und Münchener 
Feuer - Versicherungs - Gesellschaft.

— Gegründet 1825. —

H a u p t - A g e n tu r  R o b e r t  ü o e v e ,  H m .  Bmtestr. 1S
empfiehlt sich zum A b s c h l u ß  v o n  V e r s i c h e r u n g e n  gegen

Feuerschaden, Einbruchdiebstahl, 
W asserleitnngs - Schaden, M ietsverlnst.

F ü r die R eisezeit wird besonders auf die Versicherung gegen Ei n-  
bruchdiebstcrhl  hingewiesen.

O .  k . - p .

L^stew Lorn unä LellMris,

k ü r  s Ä m t l i o k s  l a r k o m o d l l o n
laut Lrlass äs8 N inistsrs 
kür Nanäs! unä Osivorbo 
«Irri« ivsitsrs 
» Is  > v 1 r l r 8 r » i » t

ützkörn dsi 8oko>- 
tlKSr L68t6l1l1ll§ in  llÜ!?26- 
stsr 2 s it

k o sn L 8 e M ö
N a 8 o llm 6 n k 3 .l> r ik ,

' r k o r n - M o r r l L s r .

kiilüSr
l l i lr e g s s d r i i .

Aiistttilsiiilg vsil i l r H m t l i . .  ksstkten für Militär i>. Beamtk. 
Nur aukckuut erstklassige Arbeit uuk> Kabrikate!

O. Hling,D»«s, L *
M M

la. oberschlesische Kohle»,
Mck. Würfel >»>L U.-S,

Briketts, Marke „Ilse"
Airthrazitkohlen,

liefert zu Sommerpreisen frei H aus bei umgehender Bestellung

O e o r §  Ö L s I r L e L i
H e x i L L Ä s r  L i t t H V S K e r  X s v I r r o l K v r ,

Elisabethstrasse 7 ._ _ _ _ _ _ —  I — _ _ _ _ _ _ Elisabethstratze 7.

e e k l a c l r n ,
Bnreanzimmer und Keverlokalitiiten in unserem Hause Katharinen- 
straße 1, am Wilhelmsplatz, welche bisher Herr Jngenienr 8lwon inne­
hatte, sind von sofort oder später zu vermieten.

6.  D o m b r o v r s k i ' s e k e  L u e b ä r n e k t z i e i ,
Katharinenstratze 4.

Dlübe, DnK62Leker v e rtre ib t rad ika l 
„ V is v r s t"  ä L l. 50 Dk. N u r bei 
________ T bräo IL  A s L s r ,  VroAerie.

Neben Sem Souvernem enk
L a b n a t e l l e r

h. Zcbnelüer.
rr Neurtäar. Markt rr.

I n g s n k s u r
A i r s Ä S m S s !

w is w ia n  i. m .
W r R L i l - I l l S s - ^ u r s  v n S X re d t-  
tek ten , blasoklnea- u. Llektrodtax. 
— Kar-rests Studiendauer. — Lue- 
maliZe kaoksokalerLuden Xukuallmo. ^

E r n t e p l ä n e ,  G e t r e i d e s ä ä r k j
wasserdichte Mietenpläne, Ztrohsäcke 

u»d Arbeiter-Zchlafterken
empfiehlt

öttut möbl. schönes großes Zimmer 
von sofort zu verm. Strobandstr. 1.

Schlesische 
Fernspr. 521.

Die von der Höcherlbriru-Aktiengesellschast Culm seit 5 Jah ren  als Bier- 
Filiale genutzten Räumlichkeiten des Grundstücks Katharinenstr. 4, wie:

L a d e n ,  K o n t o r  n .  z w e i  W o h n z i m m e r ,  g r o ß e n  

K e l l e r e i e n ,  E i s -  u .  B i e r l a g e r k e l l e r  n .  P s e r d e -  

s t a l l u n g e n ,
1. Oktober d. J s .  ab im  ganzen  o d er ge te ilt anderweitig z u  v e r  -

G. Dombroivsln'sche Duchbrnckerei,
___ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Aatharinenstrasse _ _ _ _ _ _ _ _

Leinwand- u. Tischzeug-

! zu vermieten A rab erstraß e  o-
> Daselbst ist auch eine zweizimuierw
! W o h n u n g  zu verm ieten. _ ^
---------- -----------------

sind vom 
m i e t e n .

st« 1 k  4 W U  
rs »OKI s t » .

k . d » > i s r

4 M M M Z
oeaarisaruLs:. N eusst.kataloZ  

fD.Drupt6liI.vi6l.^.6r2ls u.krok. §rat.
L. vn§er, KumwinksreulLdrik 

«Srlin biW.. krisdriekskrÄL-ss 9L/9L

L O L U E ü u U U M

w i t v r r g i n s N V e c k
^L lnricd lunaenrur 

rUsckkLltung Mer^Llvrungsmittck 
M an  verlange Drucksachen 

oder besichtige meine Ausstellung
Veorg Nrstrivk,

^ l e x a n ä e r  k i t t v e A e r  M e b k .
Elisabethstraße 7.

Alleinvertreter für Thorn und Um-

dustus TVallls
D l i o r v -

Zpeiche« il«i> Felgen,
fertige Naben,

Eichen-, Rotbuchen, n. Birkenbohlen 
empfiehlt preisw ert

L a r l l L l e o m L n n -

Thorn-Mocker,
Fernsprecher 202 — Fernsprecher 202.

werden bei billiger Preisberechnung, auch 
bei Stofflieferung, angefertigt

L'. Schneidermeister,
_________ Gerechteste. 11/13.

G r ö ß t e  A u s w a h l !  
K M g s t e  p r e i s e !

I S u s I s E S V S r .

Täglich frische
KNSV8- §lj«!S
k N iiw N -llN llS .

garanttert aus Traubenwein, ä Flasche 
75 P f. ausschl. G las, empfehlen

T h or», Breitestr. 25.

Ein schönes

Cckgrundstück
in der Lindenitraße in Mocker, 5500 

groß, mit W ohnhaus und Stallungen, 
sowie G arten und Ackerland, zu mäßigem 
Preise zu verkaufen. Gest. Angebote 
unter L .  1 0 0  an die Geschäftsstelle 
der „Presse".

Wegen Töiles m im  Frnn
verkaufe von sofort meine in Thorn, 
Brombergerstraße 106 belegene

G a f t W ir t s c h a f t
mit 2 Sälen unter günstigen Bedingungen.

L a d e n
tober zu vermieten

sof. oder 1-0'' 
J a k o b s t ra ß e ^ >

K  M eine gu t erhaltene A

W m ü i l M l z
G  nlit dazu passendem Dreschkasten U  

verkaufe ich s o f o r t  krankheits- M 
U  halber zu billigsten P reisen  u n te r U  
A  voller G a ran tie . A
H Angebote u n te r 1L4 an  die Z  
I  Geschäftsstelle der „P resse". H

Ein gebrauchter, gut erhaltener 
Wasch- und Buckelkorb 

zu verkaufen Strodnridstr. 6. part.
Geschäfts- iiliä Prissthässer

sind unter günstigen Bedingungen zu 
verkaufen. Angebote unter ZU. V .  9  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Preiswert verkauslich:
edler, ostpr. brauner

W a l l a c h ,
4 ", 7 jährig, komplett geritten, straßen- 
fromm, auch bei der Truppe gegangen, 
sehr ausdauernd. Gest. Angebote nnter 

1 3 5  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" erbeten.

sso W i l o w a r t a i l M
(Nußbaum) billig zu verkaufen.

8 r » ä e « I tk ,  Turmstr. !
IrrLsrefferrLerr

für das früher V i68ln^'sche
V r a u e r e ig r u n -s tü c k

in M  o ck e r  ladet zur B e s i c h t i g u n g
Mittwoch den 2S. Ju li m v ,

nachmittags, 
em O tto

Eine zweispännige
NW - »cilschke -MW

steht billig zum Verkauf. 
Maschinenbaugesellschaft K .

G . m. b. H.

Wegen Platzmangels
billig z» verkaufen:

Bohlen, Balken, Brennholz, Ständer, 
Steine, Ziegel.

Bornsiraße 5, Mocker.

Gartengrundstück,
2Vs M orgen groß, mit oder ohne W oh­
nungen zu verpachten.

Thorn-Mocker. Bornstraße 7.

Selbstfahrer und leichte 
Zpaziewagen

sind billig abzugeben bei
Thor«,

Araber- und Bäckerstr.-Ecke.

G a lt e l ig m M  sofort z« verk.,
ca. 4 M orgen groß, neues Haus.

Vlüchersir. 18. Culmer Vorstadt.

neu und Feoerroüwagenbilligst. 
Lovl», BreSlau» Klosterstr. 68.

r  W  M .  Z M
,nit sep. Eingang u. Burschengelaß sofort 
zu vermieten. Zu erfragen beimPortier, Fnedrichstr. 14.

Möbliertes Zimmer,
nach vorn, mit separatem Eingang, ist 
mit auch ohne Pension vom 1. J u l i  
zu vermieten.

L i n s « ,  Katharinenstr. 7, 3 Tr.
M u t  möbl. Zimmer mit Hellem Kab. ^  zu verm. Gerechteste. 33, 2 .
Möbliertes Zimmer zu vermieten. 

„Goldener Löwe", Thorn-Mocker.
sehr gut möbl. Zimmer mit B ad 
sofort zu verm. Talstr. 43, 2, r.

Gut mSbliertes Zimmer
und Kabinett vom 1. 8 .1 0  zu vermieten 

Louis vruuvsia. Neust. M arkt 12.
gut möbl. Zimmer mit 
auch ohne Pension zu ver­

mieten Briickenstraße 13. 3 Tr.
mit modernen Schaufenstern, 
angr. Wohnung, für jedes 

Geschäft geeignet, auch für Konditorei, 
von sofort zu vermieten.

Brückenstr. 17.

Lallen.
für jede Branche paffend, in dem ^  
einer Reihe von Jah ren  ein Se> 
Geschäft mit Erfolg betrieben s "  ' 
ist vom 1. Oktober 1910 zu vermal.
i.klirllscki, KüMrniknsW

E in  neu ausgebauter

Laden!
ca. 65 Flächenraum, C opperttiK ^  
straße 14 gelegen, ist von sofort s j 

vermieten.
0 .  U - M e M D k L  A M

G. m. b. H.

W i l h e l m s p l a t z ,
Bismarckstratze f :

bBIjtlrsllttlstlillit
1. Etage, bestehend aus 8 ZimN^s 
auch mit Pferdestall, vom 1. Okto" 
zu vermieten. ^

Näheres durch den P ortie r 
oder bei Lrrlins ÄsU, Brückenstraße^>

Z w ei dreizim m erige

Wobnunge»
m. allem Zubeh. p. 1. Oktober zu oel^ l 

ZuIerfragen bei ,
6ebr. kiedtztt, G. m. b . «'
______ Schloßstr. 7, im Kontor. ß

W o h n u n g  -  'm L ? "
Gerstenstraße 8, 2.

M o t t n u n Z ,
1. Etage, 5 Zimmer, Bade- u. 
chenstube, Loggia, G as und W E c 
Leitung, reichlicher Zubehör, ^ i 
Wunsch auch Pferdcstatt, äiom 1.
1910 zu vermieten. Näheres ^  

Kirchhofstraße 62,, pt.. '

BalkonWohnuns,
3 Zimmer, Küche, großes Entree 
Zubehör, vom 1. Oktober zu verm iete! 
Jakobs-Vorstadt, Brunnenstraße 1H>

Wohnunger?,
Neubau Geret- und Schwerinstr.-Ecke, ^  
Leibitscher Tor, 4 Zimmer, neuest ^  
gerichtet, vom 1. 10. zu vermieten. §
erfragen__________ G e re ts traß e

4 Zimmer nebst Zubeh^' 
, per 1. 10. 10 zu oerm ^ 

____________ G erech testraße  33,^
Zwei-Zimmer-WohnuB
im herrschaftlichem Hause vom 1 . Otto 
zu vermieten. ^

Ulanenstr. 4,

D ie  P a r t . - W s h m n g
in meinem Hause, bestehend aus Enm. 
2 Zimmer, Badestube, Küche, geschlos!^ 
G lasveranda mit Gartenbenutzung, 
stall für 2 Pferde ist vom 1. Oktober S 
vermieten. .g.

H o K S -L t» :, Culmer Chaussee^ /

Wohnung,
eventuell früher zu verm. H of f te

Schöne Wohnung. M .
sof. zu verm. D vpsrä tt, H eiligegeiststr^>

Parkstraße 18, ^
2. Etage, 6 Zimmer, G as und e le k tu ^  
Licht, auch Pferdestall; 3. Etage, 4 §

2 Stuben, Küche ^  
, „ . Entree und 1

und Küche vom 1. Oktober zu v e r E  
H o f f t r a ß e ^

1- nlllt Z-LiWer-MnnnL
rermieten. Z u  erfr. bei ^ l

Gerberstr. 13^1L^ <

K e i  Zim m K
" "

Wohnung " " /K T ?
(renoviert) vom 1. 10. 10 zu 
L>LSdivtek 8e itL , Mocker,
und Lindenstraße-Ecke.________

Zm  Neubau, C u lm er C hcruß^ 
sind zum 1. Oktober 1910

Wohnungen ,»
von drei und vier Zimmern, der -7 -̂11' 
entsprechend eingerichtet, zu okA.ceÄ 
Z u  erfragen K losterstr. 2. i m L ^

Herrschaftliche M o l)n G >
6—7 Zimmer, reichlich Zubehör, 
stall und Burschengelaß vom 1- 
zu vermieten M ellien s traß e

^  Keller,
zum Geschäft oder Lager, von Sjv- . 
sväter zu vermieten. N ä h e re s ,  ̂

F rau  !8 t6 L n lL 6 . Z e n t r a l  
Brückenstr



Nr. M . Lhorn, vonnerrtag den 2). Zull M »

Nie entstehen die Sewitter?
Von Professor Dr. K. F. J o r d a n .

-----------  (Nachdruck verboten.)
Der gewitterreiche Sommer dieses Jahres regt 

von neuem die vielerörterte Frage an, wie die 
^wältigen elektrischen Entladungen der Atmos- 

die schon soviel Unheil angerichtet haben, 
^hren Ursprung nehmen. Hat doch diese Frage von 
leher die Menschheit beschäftigt und auch — schon 
v den vorgeschichtlichen Zeiten der Mythe — ihre 
Elfach wechselnde Beantwortung erfahren. Bei 

bn alten Griechen war es der Donnerer Zeus, 
^  in seiner Hand ein Bündel Blitze hielt und sie 
vf die trübe Erde schleuderte. Sinnreicher ließ 

 ̂ Nordisch-germanische Sage den Gott Thorr, 
onau oder Donner, nach dem unser Donnerstag 
l̂iren Namen erhalten hat, seinen mächtigen 

^ininer schwingen, der, auf die Felsen nieder- 
'Usend, Feuer schlug und dabei Donnerhall er- 

vUgte. I n  beiden Fällen waren Vlitzbündel wie 
înnrer Waffen, die in dem bevorstehenden Kampf

Lu- den Göttern feindlichen Titanen oder 
gebraucht werden sollten. Das E n d e  

'5 Kampfes sollte nach der Anschauung unserer 
^hren die G ö t t e r d ä m m e r u n g ,  als eine 
^nddämmerung nach Sonnenuntergang auf- 
vt, p. h. also der Untergang der herrlichen 

U rw e lt sein, auf welchen dann später die 
^pfung einer neuen Welt folgen sollte.

Hiein ^  solchen Träumen der Phantasie stand der 
^Aliche Geist viele Jahrhunderte hindurch den 
hh^wungen des Gewitters völlig ratlos gegen- 

Erst nachdem Benjamin Franklin um die 
n Ee des 18. Jahrhunderts seine elektrische Natur 
tz^gEwiesen hatte, konnte ihm die wissenschaftliche 
^.'^Ung nähertreten. Franklins Verfahren hatte 

^  ganz einfacher und doch überzeugender 
darin bestanden, daß er Leim Herannahen 
^itterwolken einen Drachen aufsteigen ließ,
Schnur, nachdem sie feucht geworden war,

liiiL ^ E r iz i tä t  zur Erde leitete; aus ihrem 
isolierten Ende ließen sich nun Funken 

strtn^ und auch die sonstigen Eigenschaften 
rviE ^ r* ) Elektrizität konnten festgestellt werden, 
Der Konduktor einer Elektrisiermaschine,

^hystker De Romas zu Nerac erzielte noch 
?  ^esultate, indem er in die Drachenschnur 

^aht - Leitung wegen einen feinen Metall- 
desŝ  ^"flechten ließ. Er beobachtete Funken oder 
3 H .^ s a g t Feuerstreifen von 9—10 Fuß (etwa 
silier,  ̂ ^ünge und 1 Zoll Dicke und wurde Lei 
^Nen _?^suchen einmal trotz aller Vorsicht durch 

bchlag zu Boden geworfen.
so auf unzweifelhafte Art die elsk-

K ih '^ ^ tu r  des Blitzes erwiesen war, fragte es 
 ̂ Elektrizität in der Atmosphäre zu- 

Hervorgehoben mutz hier werden, 
^ i t / *  spätere Forschung ergab, nicht nur die 

Kolken Träger von Elektrizität sind. son- 
"uch in anderen Wolkenformen sowie in 

stets Elektrizität, wenn auch in 
M und wechselnden Mengen, enthalten ist.

»t^^^inen läßt sich sagen, daß das Quantum 
» Elektrizität dem Wassergehalt

^"^pricht urld ihre Spannung mit der 
E o n  des atmosphärischen Wassers zu- 

die Gewitterwolken besonders dicht 
aus großen Tropfen bestehen, so ist die 

«aß ^  Spannung in ihnen eine bedeutende, so- 
L^a^i^ Entladungen kommt, die entweder nach 
> Wolken oder nack der ErdoLeriläckei  .  ---------------------------

«esser landen, und zwar hier umso leichter, je 
Beende Gegenstände vorhanden find. Noch 
P ach tu n g  möge Erwähnung geschehen, die. 

tz? Sr» "ur vereinzelt gemacht wurde, doch 
Mögender Bedeutung ist: als Werner

14. April des Jahres 1859 die Cheops- 
tz  ̂ hekt, Kairo bestieg, beobachtete er, als der 
tzA^'Sem Winde getriebene Wüstenstaub die 

.Pyramide erreichte, eine starke elektrische 
^ lb e n . Hier vertrat die Staubwolke 

Elektrizität geladene Gewitterwolke, 
ihch^uartigem Interesse ist es für den 

sp^a^bforscher, daß trotz mannigfacher schon 
bizz'P Versuche, die Frage nach dem Ur-
tierh "«L Atmosphärischen Elektrizität zu lösen, 
ich y teine endgiltig und allgemein akzep- 
kan»^ sich hat geltend machen können. Als 
hatte ^  öyv ^bih« ««u Jahren sämtliche mir be­
dürft' Hefen, nach denen ich emsig gespürt 
ein? trim «"r schwerlich eine entgangen sein 
Und r beleuchtete, fand ich, daß es deren
oe» . i t , , ^ i g  gab, — ein Beweis, wie unsicher 

bENÜtzer »?«ollkommen menschliches Wissen selbst 
H?bttlich^ Naturerscheinungen ist, die zu den ge- 
u ^  «ersrhj^d jedem zugänglichen zu rechnen sind. 

"r die m°Mten Ursachen wurden herangezogen,
d bausch,, ^ittererscheinungen ^  erklären: die
^  Lufr  ̂ Wassers, die Kondensation des in 

Wasserdampfes, die Sonnen-

muhender Elektrizität, im Gegensatz 
' ^ n  S t r o m .

Die prelle.
(Witter Blatt.)

strahlung, die Reibung der Erdatmosphäre am 
Weltäther beim Fluge der Erde durch den unend­
lichen Raum; und es dürste nicht wundernehmen, 
wenn über kurz oder lang das R a d i u m ,  dem 
man bei seinen wunderbaren Eigenschaften alles 
mögliche zutraut, auch als Erzeuger der atmos­
phärischen Elektrizität angesprochen würde. Hat 
man doch festgestellt, daß es Lei der SLoff- 
aussendung, die in Form der sogenannten Ema­
nation vor sich geht, Wärme entwickelt, sodaß auf 
diese Weise ein Ersatz für den Wärmeverlust, den 
die Erde durch die allmähliche Ausstrahlung er­
leidet, gefunden ist.

Nun zeigt uns aber ein Umstand einen gang­
baren Weg zur Lösung des Gewitterrätsels, näm­
lich der, daß es zwei Arten von Gewittern gibt: 
Wärmegewitter und Wirbelgewitter. Während 
erstere die gewöhnlich auftretenden sind, die wir 
im Sommer nach hohen Temperaturen beobachten, 
stellen sich die Wirbelgewitter meist in der späteren 
Jahreszeit im Gefolge heftiger Stürme ein. Die 
Wintergewitter sind nach meinen Beobachtungen 
stets Wirbelgewitter, während der Sommer sie nur 
gelegentlich ausweist. Der vorhin erwähnte, von 
Siemens beobachtete Fall der Elektrizität auf der 
Eheopspyramide würde sich den Wirbelgewittern 
angliedern. Die bei vulkanischen Eruptionen auf­
tretenden Gewitter aber könnten als eine Kombi­
nation Leider Gewitterformen angesehen werden.

Auf zweierlei wirksame Momente hinsichtlich 
der Elektrizitätserzeugung weisen uns diese Be­
trachtungen hin: auf den Wasserdampf oder allge­
meiner das a t m o s p h ä r i s c h e  W a s s e r  in 
irgend einer Form (gasförmig, flüssig oder fest) 
und auf die in der Atmosphäre herrschende B e ­
w e g u n g .  I n  jenem, dem Master, erkannten wir 
schon früher den Träger der atmosphärischen Elek­
trizität; bei Berücksichtigung der Bewegung aber 
müssen wir daran denken, daß diese einfachste der 
Energieformen sich ja auch sonst in mehr oder 
minder weitgehendem Maße in Elektrizität umsetzt: 
so bei der Tätigkeit der Reibungs-Elektrisier- 
maschine, der Influenzmaschine, der magneto- 
elektrischen Maschine und der Dynamomaschine. 
So liegt denn die Anschauung nahe, daß die R e i  - 
b u n g  des atmosphärischen Masters an der Luft 
sowie an der Erdoberfläche d ie  W a s s e r -  
m o l e k ü l e  e l e k t r i s c h  ma c h t ,  und zwar 
p o s i t i v  elektrisch, entsprechend der Tatsache, daß 
sowohl die Wolkenelektrizität wie die Luft- 
elektrizität im allgemeinen sich überwiegend positiv 
erweist. Die Luftmoleküle sowie die Erdoberfläche 
werden dabei negativ elektrisch. Die negative 
Elektrizität der Erde wird alsbald fortgeleitet und 
verliert sich. Die Luft verhält sich verschieden. 
Einesteils behält sie als schlecht leitender Körper 
(in trockenem Zustande) ihre Elektrizität bei, sodaß 
sie sich in zerstreutem Zustande den Instrumenten 
nicht bemerkbar macht; oder n e u  eindringende 
Feuchtigkeit leitet die Elektrizität zur Erde ab; 
oder endlich diese Elektrizität wird von solcher 
Feuchtigkeit Lei schneller Wolkenbildung fest­
gehalten und veranlaßt so die Entstehung n e g a ­
t i v  elektrischer Wolken, die in der selteneren Zahl 
der Fälle beobachtet werden können. Die Elektri­
zität des Wüstenstaubes ist als negativ zu denken 
(Siemens selbst konnte die Art der Elektrizität 
nicht feststellen).

Wenn im Sommer infolge der starken Ver­
dunstung der Gewässer durch die Wärme eine 
g r o ß e  M e n g e  Wasterdampf und Wastertropfen 
(in Form leichten Dunstes) in die Luft empor­
steigt, genügt die mäßige Reibung bei dieser Auf- 
wärtsbewegung, um ein großes Quantum Elektri­
zität zu erzeugen. T ritt dann in der Höhe wegen 
der dort herrschenden Kälte eine starke, plötzliche 
Kondensation und kolossale Wolkenbildung ein, 
so konzentriert sich dieses Elektrizitätsquantum 
und nimmt hohe Spannung an. Im  Winter da­
gegen wird Lei Stürmen (Wirbelstürmen) dies 
Resultat durch die heftige Bewegung erreicht. 
Bei Ausbrüchen von Vulkanen ist Leides bedeutend: 
die Bewegung sowohl wie die aus dem Krater 
ausströmende Wassermenge (teils dampfförmig, 
teils schon zu Wolkenmassen verdichtet), die sich 
noch dazu an der emporgeschleuderten Vulkan­
asche reibt. Daraus erklärt sich die besondere 
Heftigkeit der vulkanischen Gewitter.

Das drückende Gefühl, das wir meist vor einem 
Gewitter, besonders einem Wärmegewitter im 
Sommer, haben, ist nicht nur auf die Sättigung 
der Luft mit Wasserdampf, welche die Schweiß­
ausdünstung hindert, zurückzuführen, sondern auch 
auf den elektrischen Spannungszustand der Atmos­
phäre, unter dem besonders nervöse Personen 
leiden.

Die vorstehend dargestellte Theorie der Ent­
stehung der atmosphärischen Elektrizität habe ich 
zuerst im Jahre 1880 in der Zeitschrift „Natur" 
ausgesprochen und nachmals in der „Gaea" der 
„Meteorologischen Zeitschrift" und anderwärts aus­
führlicher begründet. Sie scheint mir in ihrer

Einfachheit nahezuliegen und alle beobachteten 
Erscheinungen hinreichend zu erklären.

Ein Wort möge noch zum Schluß über die neben 
dem Flächenblitz und dem Kugelblitz h ä u f i g s t e  
Form des Blitzes: den Zickzackblitz, gesagt werden. 
Er stellt in Wahrheit keinen Zickzack dar, wie er 
wohl auf alten Bildern abgebildet ist, sondern 
einen Laumzweigähnlich hin- und hergebogenen 
und oft mehrfach verästelten Feuerstreifen, der da­
durch entsteht, daß die nicht oder wenig leitende 
Luft zerrissen wird und danach wieder zusammen­
stürzt; die dabei stattfindende ungeheure Erschütte­
rung des die Luft durchsetzenden Äthers bringt die 
Lichtwirkung zustande.

Königin Luise und die Dichter ihrer 
Zeit.

Skizze anläßlich ihres hundertsten Todestages.
Von C. G erlach .

-------- - (Nachdruck verboten.)
Wohl selten hat eine fürstliche Frau in so 

hohem Maße das Interesse und die Bewunderung 
von Gelehrten und Dichtern aller Richtungen er­
regt, wie die Königin Luise, und kaum eine ist in 
so feurigen Liedern Lesungen worden. War es in 
den Jahren ihres Glückes besonders die unver­
gleichliche Schönheit und Anmut ihrer Erscheinung, 
ihr hinreißender Liebreiz, ihre holde Art, sich zu 
geben, welche die empfänglichen Dichtergemüter 
entflammte, so erregten in der Zeit des schweren 
Leides ihre geistigen Eigenschaften, ihr hoher Mut, 
ihre Seelengröße den Enthusiasmus, die ver­
ehrende Liebe aller Patrioten, und die Poeten 
unter ihnen gaben diesen Empfindungen viel­
fältigen Ausdruck.

Prinzessin Luise hatte sich in ihrer glücklichen, 
sorglosen Kindheit bei der geliebten Großmutter 
in Darmstadt nicht viel mit Literatur beschäftigt, 
wie ihre Ausbildung überhaupt weder sorgfältig 
noch tief war. Nichtsdestoweniger darf man über­
zeugt sein, daß sie damals schon jenen lebhaften 
Sinn für reine und edle Poesie besaß, den sie 
später äußerte.

Der erste Dichter, den sie persönlich kennen 
lernte, war Jean Paul. Sie war 16 Jahre alt 
und eben konfirmiert, als sie mit der Großmutter, 
ihrer Schwester Friederike und den Vrüdern Karl 
und Georg, vor dem französischen General Eustin 
flüchtend, der in die bayerische Pfalz eingebrochen 
war und auch Darmstadt bedrohte, nach Hildburg- 
hausen kam, dessen Fürstin ihre älteste Schwester 
war.

Charlotte, selbst von hoher Anmut, mit schöner 
Singstimme begabt und für Poesie und Musik aufs 
lebhafteste interessiert, sammelte gerne Dichter und 
Denker um sich. Zu diesen gehörte Jean Paul, der 
nach jahrelangen Mißerfolgen endlich die ersten 
Lorbeeren gepflückt. Der jungen Prinzessin Schön­
heit und Heiterkeit entzückten ihn; in noch höherem 
Grade wirkte Luisens Erscheinung auf ihn, als sie 
fünf Jahre später wieder Hildburghausen besuchte. 
Der Dichter war inzwischen berühmt geworden und 
besonders von Frauen hoch geschätzt. Er beschäftigte 
sich damals gerade mit seinem Hauptwerke, dem 
„Titan". Entzückt und begeistert von der jungen 
Königin und ihren Schwestern Charlotte, Therese, 
der Fürstin von Thurn und Taxis, und der P rin ­
zessin Friederike von Preußen, beschloß er, seine 
Schöpfung „den vier schönen und edlen Schwestern 
auf dem Throne" zu widmen. I n  der Einleitung 
besang er Luise. als die vom Olymp Herab­
steigende Aphrodite.

Der Königin gesunder Geschmack ließ sich von 
diesen übertriebenen Schmeichelworten nicht beein­
flussen; sie fühlte sich von der schwärmerischen 
Poesie Jean Pauls nicht tiefer berührt, bewies sich 
ihm aber wegen seines ernsten Strebens auch bei 
seinem späteren Aufenthalte in Berlin gnädig.

Eines Größeren leuchtende Dichteraugen schauten 
ebenfalls voll Bewunderung ihre jugendliche 
Schönheit. Es war Goethe, dieser feine Kenner 
weiblicher Anmut, der die Prinzessinnen Luise 
und Friederike heimlich beobachtete, als sie, einer 
Einladung des Königs folgend, in das Feldlager 
von Mainz gekommen waren. Goethe hatte schon 
viel von den holden Fürstentöchtern durch seine 
Mutter gehört, Lei der sie 1790 einige Tage ge­
wohnt und die sie später wieder besucht. Frau Rats 
ganzes Herz hatten die schönen Kinder gewonnen, 
die sich so harmlos am Ziehbrunnen im Hofe ergötzt, 
mit so großem Appetit den guten Pfannenkuchen 
und Specksalat genossen und so aufmerksam ihren 
Märchen und ihren Mitteilungen über ihren Wolf, 
ihren Hätschelhans, gelauscht. Von alledem hatte 
Frau Aja natürlich dem fernen Sohne berichtet; 
als er nun an einem herrlichen Maitage in der 
Nähe seines Fürsten vor Mainz weilte, um das 
rege Lagerleben kennen zu lernen, ward er Zeuge 
des Besuches der bräutlichen Prinzessinnen. Aus 
seinem Zelte hervorlugend, sah er sie inmitten der 
Offiziere herankommen, die Röte der Verlegenheit 
auf den zarten Wangen. Wie er berichtet, konnte
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er von seinem Versteck auf das genaueste die hohen 
Herrschaften, die unmittelbar davor ganz vertrau­
lich auf- und niedergingen, beobachten. „Und 
wirklich konnte man in diesem Kriegsgetümmel die 
beiden jungen Damen für himmlische Erscheinungen 
halten, deren Eindruck auch mir niemals ver­
löschen wird." Das gleiche Entzücken empfand 
ganz Berlin, als Luise am 21. Dezember 1793 in 
die Hauptstadt einzog. Friedrich Fouque, der als 
sechzehnjähriger Jüngling dem feierlichen Akte bei­
wohnte, schrieb begeistert: „Die Ankunft dieser 
engelschönen Fürstin gab den Städten Berlin und 
Potsdam einen erhabenen Lichtglanz. Alle Herzen 
flogen ihr entgegen, und ihre Anmut und Herzens­
güte ließ keinen unbeglLM." Und August Wil­
helm Schlegel rief der jungen Fürstin enthusiastisch 
zu: „Du List der goldnen Zeit Verkünderin!"

Was war es denn, was an Luise so mächtig 
anzog? Keine vollendete Schönheit lassen ihre 
Bilder erkennen; sie besaß keine regelmäßigen Züge, 
und die Anlage zum Kröpf kann man gar als 
Schönheitsfehler bezeichnen!

Aber ihre hohe, schlanke Gestalt, ihr zart­
gefärbtes, von vollen, aschblonden Locken um­
rahmtes, von sonnigen Augen durchleuchtetes 
Antlitz trug das Gepräge hoheitsvoller Anmut und 
sprach von der Reinheit ihrer Seele. Ih r  Gang 
war leicht, fast schwebend; ihre Verbeugung, ihre 
Bewegungen beim Tanz und R itt waren von un- 
gesuchter Grazie. Ihre Stimme entzückte durch 
ihren Wohllaut; aus allen ihren Äußerungen 
klang soviel Herzensgüte und Menschenliebe, daß 
wir es begreiflich finden, daß nicht nur die Dichter 
sie einen Engel nannten. Ih r  lebhafter Sinn für 
das Familienleben, ihre glückliche Ehe erregte im 
ganzen Lande Bewunderung, und mit Recht konnte 
der Romantiker Novallis sagen: „ Ih r Beispiel
wird unendlich viel wirken. Die glücklichen Ehen 
werden immer häufiger und die Häuslichkeit mehr 
als Mode werden. Jede gebildete Frau und jede 
sorgfältige Mutter sollte das Bild der Königin 
in ihrem Wohnzimmer haben. — Wer den ewigen 
Frieden jetzt sehen will, der reise nach Berlin und 
sehe die Königin!"

Luise hatte schon als junges Mädchen eine Vor­
liebe für ernste Lektüre. „Meine Seele wünscht 
außerordentlich, sich zu bilden und sich nützliche 
Kenntnisse des Menschen, des Geistes und der ver­
gangenen Welten zu sammeln", sagte sie. Als 
Braut las sie Mendelssohns „Phaedon" und 
äußerte, daß das Buch ihr „ein wahrer Schatz für 
die Seele" geworden sei.

Später studierte sie mit Interesse Herders 
„Ideen zur Philosophie der Geschichte der Mensch­
heit", besonders aber erwärmte sie sich für 
Schillers Werke. Seine aus edlem Realismus 
geborene, von hohem, idealem Schwünge getragene 
Poesie sprach am lebhaftesten zu ihrem Gemüte. 
M it Begeisterung las sie den „Wallenstein", und 
als sie im Jahre 1799 mit ihrem Gemahl die Reise 
machte, auf der sie Frau Aja in Frankfurt besuchte, 
und dann in Weimar weilte, äußerte sie den 
Wunsch, das Drama dort aufgeführt zu sehen. 
Beglückt schrieb Schiller an Goethe: „Ist es
denn wahr?"

Die Aufführung fand am 2. Ju li statt und be­
friedigte die Königin in hohem Maße. Der Dichter 
wurde den Majestäten vorgestellt und empfing 
ihren Dank. Seinem Freunde Körner schrieb er, 
wie geist- und gemütvoll die hohe Frau in den 
Sinn seiner Dichtungen hineingedrungen sei, und 
rühmte ihre Grazie und Verbindlichkeit.

Auch Herder wurde bei diesem Besuche dem 
Königspaar vorgestellt. Nach der persönlichen Be­
kanntschaft mit Schiller versenkte sich Luise mit 
noch tieferer Andacht in seine Schriften; besonders 
erfreute es sie, daß er das Wesen der Frauen so 
fein und stark erfaßte und schilderte. Immer 
wieder nahm sie „M aria Stuart" vor und ren­
tierte Stellen aus ihr.

Da sie dem Theater eine hohe bildende Kraft 
zusprach — auch Jfflands Bühnenwirksamkeit ver­
folgte sie mit Wohlwollen —, war es ihr lebhafter 
Wunsch, Schiller an Berlin zu fesseln. Auf ihre 
Veranlassung ließ der König den Dichter auf­
fordern, in preußische Dienste zu treten und nach 
Berlin überzusiedeln.

Überrascht und erfreut von dem Interesse der 
hohen Frau, begab sich Schiller im Mai 1804 mit 
seiner Frau zur näheren Information nach Berlin, 
wo es beiden besser gefiel, als sie erwartet hatten. 
Man empfing den Dichter überall mit Aus­
zeichnung, und die Königin bewies ihm bei einer 
Audienz am 13. Mai ihr Wohlwollen.

I n  Weimar wollte man Schiller aber nicht ent­
behren; Karl August erhöhte sein Gehalt, wollte 
ihn aber für einige Monate im Jahre nach Berlin 
beurlauben. Vermutlich war des Dichters Gehalts­
forderung von 2000 Talern für diese Zeit dem 
sparsamen Könige zu hoch. So zerschlug sich die 
Sache zu Luisens lebhaftem Bedauern.



Ih r  Interesse für Schillers Werke erlahmte nicht. 
Im  Unglück las sie seine „Geschichte der Nieder­
lande" und den „Dreißigjährigen Krieg" und mit 
besonderem Anteil den „Tell". An dem Worte 
aus der „Jungfrau von Orleans": „Nichtswürdig 
ist die Nation, die nicht ihr alles setzt an ihre Ehre" 
richtete sie sich auf. „Kann diese Stelle trügen?" 
fragte sie.

Der frühe Tod ihres LieLlingsdichters ergriff 
sie; aber mit Rücksicht auf die für das Vaterland 
so traurige Gegenwart schrieb sie: „Wen Gott lieb 
hat in dieser Zeit, den nimmt er zu sich."

Wie sehr sie selbst in diesen schweren Jahren 
wuchs, erregte die teilnehmende Bewunderung 
manchen Beobachters. Heinrich von Kleist, den sie 
in besserer Zeit durch ein Jahrgehalt geehrt und 
unterstützt und der ihr jetzt nähertrat, schrieb über 
sie an seine Schwester Ulrike: „ In  diesem Kriege 
macht sie einen größeren Gewinn, als sie in einem 
ganzen Leben voll Frieden und Freuden gemacht 
haben würde. Man sieht sie einen wahrhaft könig­
lichen Charakter entwickeln. Sie hat den ganzen 
großen Gegenstand, auf den es jetzt ankommt, um- 
fastt, sie, deren Seele noch vor kurzem mit nichts 
beschäftigt schien, als wie sie beim Tanzen und 
Reiten gefalle. Sie versammelt alle unsere großen 
Männer, die der König vernachlässigt, und von 
denen uns doch nur allein Rettung kommen kann, 
um sich; ja, sie ist es, die das, was noch nicht zu 
sammengestürzt ist, hält."

Als wollte sie aus der Geschichte früherer 
Zeiten Belehrung für die Not der Gegenwart 
schöpfen, las die Königin jetzt besonders historische 
Werke, Gibbons „Niedergang des römischen 
Reiches", Ancillons geschichtsphilosophische Werke 
und die Geschichte Karls V. Auf ihr Betreiben 
wurde der Historiker Müller nach Berlin berufen 
und ihm der Auftrag erteilt, die Geschichte des 
von der Königin hochverehrten Königs Friedrichs 
des Großen zu schreiben.

„Gute Bücher, ein gutes Pianoforte und ein 
gutes Gewisser" gaben in den unruhvollen, harten 
Zeiten Luisen nach ihrem eigenen Ausspruch den 
Trost, den ihr das Schicksal versagte^

Zu diesen Büchern gehörte Pestalozzis „Lien 
hart und Gertrud", das sie für die pädagogischen 
Grundsätze des Verfassers so sehr erwärmte, daß sie 
seinen Schüler Zeller nach Königsberg berief. Als 
einen besonderen Segen für sich empfand sie den 
Ausspruch Pestalozzis: „Leiden und Elend sind 
Gottes Segen, wenn sie überstanden sind. Nicht 
ohne Tränen, gleich der Rebe reift der Mensch."

Auch Krummachers Werke: „Die Kinderwelt" 
und Chateaubriand „Apologie des Christentums" 
las sie mit lebhaftem Interesse.

Auf der Flucht, im tiefsten Leide, waren es 
zwei Lieder, die sie stärkten: Paul Gerhardts 
„Befiehl du deine Wege" und der glaubensstarke 
Lhoral „Jesus, meine Zuversicht". Von diesem — 
ihrem Lieblingsliede — sagte sie: „Es hallet fort 
durch der Zeiten Räume und Wechsel von Jah r­
hundert zu Jahrhundert; so oft man es in der 
Kirche, an Sterbebetten, an Särgen und Gräbern 
hört, ist es immer wieder neu in dem Trost und 
Frieden, den es in sich trägt und gibt."

Am vernehmlichsten sprach in diesen Schatten­
tagen Goethes Genius zu ihr. Sie las seinen 
„Wilhelm Meister" und fühlte sich zu gleicher Zeit 
erschüttert und beruhigt durch diese Lektüre. Ih r  
war es, als wäre sie selbst dem Wanderer gleich, 
als könne sie wie er aus kummerbeladener Seele 
sprechen:

„Wer nie sein Brot mit Tränen aß,
Wer nie die kummervollen Nächte 
Auf seinem Bette weinend saß,
Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte! 
Jb r  führt ins Leben uns hinein,
Ih r  laßt den Armen schuldig werden,
Dann überlaßt ihr ihn der Pein,
Denn alle Schuld rächt sich auf Erden."
Nach der Sage ritzte sie die ersten Verse dieses 

Liedes am 5. Dezember 1806 in die Fensterscheibe 
des bescheidenen Hauses in Ortelsburg, das sie auf­
genommen; nach anderen Mitteilungen schrieb sie 
das Gedicht in ihr Tagebuch.

Sie konnte Goethe die Botschaft zukommen 
lassen, wie eindringlich seine Worte zu ihr ge­
sprochen, daß er losgelöst, was in ihrem Innern 
steckte. Tieferschüttert erfuhr es der große Seelen- 
kenner. Bisher hatte er geglaubt, daß die Königin 
ihm nicht huldreich gesinnt sei; nun beglückte es 
ihn, daß er ihr gleichsam einen Stab gereicht, auf 
dem sie sich stützen konnte auf ihrem Dornenwege, 
daß sich feine Fäden von ihm zu der leidvollen 
Fürstin spannen, deren göttliches Bild er nicht 
vergessen hatte.

Und als endlich der Friede geschlossen war, da 
mischte er sich in den Chor der Dichter, die der 
Königin zujubelten, da dichtete er zu ihrem Ge­
burtstage das Lied: „Hier sind wir versammelt 
zum fröhlichen Tun", dessen Schlußstrophe lautet: 

„Was sollen wir sagen zum heutigen Tag!
Ich dächte nur: dldamus!
Er ist nun einmal von besonderem Schlag;
Drum immer aufs neue: Lldainrw!
Er führet die Freude durchs offene Tor,
Es glänzen die Wolken, es teilt sich der Flor,
Da scheint uns ein Bildchen, ein göttliches vor; 
Wir klingen und singen: Lidawus!"
Andere Dichter griffen in die Saiten ihrer 

Leier und besangen der Königin standhaftes 
Leiden, ihren Heldenmut, der Männer beschäm:. 
Begeistert pries der junge Max von Schenkendorf 
sie als „Königin der Königinnen" und bekannte ihr: 
»»Es schaut in stillem, gläubigem Entzücken 
Ein treues Volk nach dir mit Hoffnungsblicken." 
Und ein anderesmal feierte er sie in schwung­
vollen Versen:

eü'!
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D as Denkmal eines T iro ler M ärtyrers.
Am 17. J u l i  wurde in  M ittero lan g  im T iroler  

Pustertal das Denkmal des T harerw irts Peter  
S iegm air  enthüllt. S iegm air  ist einer der 
Helden des T iroler Freiheitskam pfes und wohl 
derjenige unter den Kämpfern des J ah res 1809, 
der den tragischsten Tod gestorben ist. Der popu­
läre Führer war nach der N iederlage der 
T iroler zugleich m it Hofer und Speckbacher ge­
ächtet worden, hatte sich aber in  die Berge ge­
flüchtet. Um des kühnen Freiheitskäm pfers

habhaft zu werden, verhafteten die Franzosen  
seinen greisen V ater und drohten ihn zu er­
schießen, w enn sich P eter S iegm air  nicht stellte. 
W enige S tunden  darauf begab sich der liebende 
Sohn , um das Leben seines V aters zu retten, 
fre iw illig  in  die G ew alt der Feinde, die ihn  
dann am 14. J an u ar 1810 hinrichteten. D as  
schöne Denkmal ist ein Werk des aus O lang  
stammenden B ildhauers Pfiffrader.

„O, süße Königin,
Der Herzen Meisterin!
Es ist dein Bild,
Herrin, das in der Nacht 
Ein holder Stern uns macht,
Das uns mit Zaubermacht 
Die Seele füllt."

Als die Königin nach langer, schmerzvoller Ab­
wesenheit nach ihrem geliebten Berlin zurückkehrte, 
wurde sie mit stürmischer Freude begrüßt. Man 
sah, wie tiefe Spuren das Leid in ihr Antlitz ge­
graben, aber um dieser Schmerzen willen, die sie 
mit ihrem Volke litt, war sie ihm noch teurer ge­
worden. Und wieder grüßten sie Dichterstimmen. 
Zacharias Werner bat die Gottheit:

„Laß ihr aus Tränensaat 
Frieden erblühn!"

FouquZ gelobte, um ihretwillen zu kämpfen, 
und Heinrich von Kleist sang zu ihrem letzten 
Geburtstage:
„Erwäg' ich, wie in jenen Schreckenstagen 
Still deine Brust verschlossen, was sie litt,
Wie du das Unglück mit der Grazie T ritt 
Auf jungen Schultern herrlich hast getragen,
Wie von des Kriegs zerriss'nem Schlachtenwagen 
Selbst oft die Schar der Männer zu dir schritt,
Wie trotz der Wunde, die dein Herz durchschnitt, 
Du stets der Hoffnung Fahn' uns vorgetragen:
O Herrscherin, die Zeit dann möcht ich segnen;
Wir sahn dich Anmut endlos niederregnen,
Wie groß du warst, das ahneten wir nicht;
Dein Haupt scheint wie von Strahlen mir um-

schimmert,
Du bist der Stern, der voller Pracht erst flimmert, 
Wenn er durch finstre Wetterwolken bricht."

Wenige Monate waren seit ihrem Geburtstage 
vergangen, da durcheilte die Kunde von ihrem 
Tode wie auf schwarzen Fittichen Preußen, ganz 
Deutschland. Luise tot! Die Königin dahin! 
Tausend und abertausend Herzen erzitterten im 
Schmerz. M it Lebenden Händen strichen die 
Dichter über ihre Harfen, daß sie aufrauschten 
in wildem Weh.

„Rose, schöne Königsrose,
Hat auch dich der Sturm getroffen?
Gilt kein Leben mehr, kein Hoffen 
Bei dem schreckenvollen Lose?" 

wehklagte Max von Schenkendorf.
Fouquä sang in dumpfen Tönen:

..Die Trauerglocke läutete 
Vom Dorfe her;
Wir wissen, was es deutete:
Sie ist nicht mehr!"

Achim von Arnim, der bei der Überführung der 
Leiche der Vielgeliebten nach Berlin zugegen war, 
sang schmerzvoll:

„Wie traurig leise
Durchzogen wir der schwarzen Fichten Nacht!" 

Und Stägemann sprach seine Trauer in d 
Versen aus:

Muß auch dich der Klagelaut der Saiten

den

An ein frühes Grab geleiten? 
War der Tränen Schake, e nicht gefüllt?"

Das Andenken an die schöne Königin, die so 
ganz Frau und doch auch eine Heldin war, starb 
nicht. Die Erinnerung an ihr mutvolles Dulden, 
an ihr Vertrauen auf die Kraft ihres Volkes 
feuerte es an, daß es sich befreite von den 
drückenden Fesseln.

Wieder war es Schenkendorf, der ihr ein Preis­
lied sang:

„Herr und König, schau nach oben.
Wo sie leuchtet gleich den Sternen,
Wo in Himmels weiten Fernen 
Alle Heiligen sie loben!"

Im  Jahre 1812 begeisterte Rauchs Büste der 
Heimgegangenen Königin Theodor Körner zu den 
weihevollen Versen:
„Du schläfst so sanft! — Die stillen Züge hauchen 
Noch deines Lebens schöne Träume wieder,
Der Schlummer nur senkt seine Flügel nieder,
Und heil'ger Frieden schließt die klaren Augen. 
So schlummre fort, bis deines Volkes Brüder, 
Wenn Flammenzeichen von den Bergen rauchen, 
M it Gott versöhnt die rost'gen Schwerter brauchen, 
Das Leben opfernd für die höchsten Güter!
Tief führt der Herr durch Nacht und durchs Ver-

So sollen wir im Kampf das Heil erwerben,
Daß unsre Enkel freie Männer sterben.
Kommt dann der Tag der Freiheit und der Rache, 
Dann ruft dein Volk, dann, deutsche Frau, erwache, 
Ein guter Engel für die gute Sache!"
Und ein Jahr später fang er voll Feuer und 
Innigkeit:
„Du Heil'ge, hör deiner Kinder Flehen,
Es dringe mächtig auf zu deinem Licht,
Kannst wieder freundlich auf uns niedersehen. 
Verklärter Engel, weine nicht!
Denn Preußens Adler soll - zum Kampfe wehen, 
Es drängt dein Volk sich jubelnd zu der Pflicht, 
Und jeder wählt, und keinen siehst du beben,
Den freien Tod für ein bezwungenes Leben.
Und, wie einst, alle Kräfte zu beleben,
Ein Heil'genbild für den gerechten Krieg,
Dem Heeresbanner schützend zugegeben,
Als Oriflamme in die Lüfte stieg:
So soll dein Bild auf unseren Fahnen schweben, 
Und soll uns leuchten durch die Nacht zum Sieg. 
Luise sei der Schutzgeist deutscher Sache,
Luise sei das Losungswort zur Rache!"

Und im Zeichen der verklärten Königin ge­
wannen die mutigen Streiter den Sieg und damit 
die Freiheit; ihr Name aber hallt durch ein Jah r­
hundert zu uns Nachgeborenen und weckt die Ge­
fühle der Verehrung und Bewunderung, die ganz 
Deutschland ihr schuldet. Ehre ihrem Andenken!

Wissenschaft Uunst und Theater.
F e r d i n a n d  S c h r e y ,  der Begründer des 

Schrey'schen Stenographiesystems, vollendete am 
Dienstag in B e r l i n  das 60. L e b e n s j a h r .  
Er gehörte zuerst zu den rührigsten Vertretern des 
Gabelsberger'schen Systems, gab dann aber 1887 
die von ihm erfundene „Vereinfachte deutsche 
Stenographie" heraus. Sie ist gebildet aus Ele­
menten der Systeme von Gabelsberger, Stolze und 
Faulmann bei größter Annäherung an die Lehre 
von Stolze. Das System brach sich rasch Bahn 
und wurde auch ins Englische, Französische. Nieder­
ländische und Dänische übertragen. Für die Steno­
graphie spricht am besten, daß das Lehrbuch dieses 
Systems, das sich mit dem von Stolze vereinigte, 
mit seinen 18 Auflagen in 400 000 Exemplaren 
verbreitet ist. Ferdinand Schrey, der aus Elber- 
feld stammt, veröffentlichte noch eine Reihe steno­
graphischer Schriften, so ein Lehrbuch für Debatten- 
schrift.

Mannigfaltiges.
( D r e i  P e r s o n e n  e r t r u n k e . 

Zwischen P eenem ünde und Hollendorf ist"' 
dem Versuch, einen Notanker an 
D am pfer „A ugust C ords" , der mit ?  
H olzladung von R ig a  in G reifsw ald  eilM  
anzubringen, das zu diesem Zweck den»? 
B o o t gekentert. D ie drei Insassen 'e r tr a g

( S e l b s t m o r d . )  Anscheinend in eil? 
A n fa ll von G eistesstörung hat sich der 
richtsaktuar G ram low  a u s Ebersw alde  
einem von B erlin  kommenden Schnell?; 
auf die Schienen gew orfen. E r wurde 
der M aschine vollständig zerstückelt.,'; 
W egen  Liebeskum m er hat der In g e r? '  
Lemke a u s Groß-Lichterfelde Selbstm ord  
übt, indem er sich m it einem R evolver e> 
Kugel in die Herzgegend schoß. L. w ?  
in hoffnungslosem  Zustande nach dem K r a E  
Haus gebracht. —  D er F len sb urger S tM  
14  in B er lin  w ohnhafte Bankier S ie g s t  
W olstein  hat M on tag  nacht durch Leucht? 
seinem Leben ein Ende gemacht. Er s ?  
im 4 8 . Lebensjahre, w ar W itw er und N  
drei Kinder. G roße geschäftliche VerlE 
sollen ihn zu dem verzw eifelten Schritt ^ 
anlaßt haben. —  I n  der Kleiststraße s p ?  
M on tag  Abend die Krankenschwester G o M  
von dem im vierten Stock gelegenen B a ?  
eines P rioatp flegerinnenheim s, in dem > 
w ohnte, auf die S traß e , w o  sie mit ?  
schmetterten Gliedern liegen blieb. B ei ?  
Überführung in die R ettungsstation  starb ^  
M ädchen. >

( B a n k s e b l s t ä n d i g e r F r a u e  n -) /  
B ertin -W ilm ersd orf hat sich eine Genosp 
schaftsbank selbständiger F rauen  geb ild et,"! 
sich besonders der Interessen  des w e ib lE  
Geschlechtes annehm en w ill. E s  ist die F ?  
der Genossenschaft gew ählt w orden. Die E  
schäftsanteile sind auf 1 00  M k bemessen, f  
B ank hat den w eiteren Zweck, eine M lE  
schaftsversicherung in s  Leben zu rufen. 
wird nicht nur zum E intritt in die G enoR  
schaff, sondern auch zur S p en d u n g  von  
trägen zu der geplanten Versicherung ^ 
gefordert.

( A n  P i l z v e r g i f t u n g )  sind in L>? 
in W estfalen ein Lehrer B lu m , seine R  
und zw ei Kinder, sowie ein Tischgast erkr? 
B lu m , der Tischgast und die Kinder sind!?  
darauf gestorben. D er Zustand der F r a ?  
h offn u ngslos.

( S c h n e l l  b e s o n n e n . )  I n  einer Z e ?  
Norddithmarschens stand mit vollem Namen  ̂
gende Anzeige: „Die Verlobung mit
Adolf S .  . .  ist meinerseits w i e d e r  a f, 
g e h o b e n .  Adele B . . ." Aber schon.die »D* 
Nummer der Zeitung enthielt folgende neillit.»* 
zeige: „Unsere Verlobung ist w i e d e r  ""-H
g e s t e l l t .  Adele B . . ., Adolf S  . . ." ' t

( G r o ß e r  B e t r u g . )  Ausgrund gefall? 
Konnossements hob der Odessaer E etr?  
exporteur Rodbil, der bisher als sehr reich g' 
bei der dortigen Filiale der Nordbank 712000 § 
ab. Rodbil, der enge Beziehungen zu den Ä? 
chisten unterhalten haben soll, hat sich ins Ä"' 
land geflüchtet.

( D a s  O p f e r  e i n e s  a m e r i k a ?  
s c h e n  D u e l l s . )  A u s . H am burg, 15. N  
wird gem eldet: Unter den B o gen  der E i?  
bahnbrücke über die K leine W eser bei B r e ?  
wurde die bereits stark in V erw esung ü ?  
gegangene Leiche eines gutgekleideten M a l?  
gefunden. Irgendw elche P ap iere , die ?  
Legitim ation des Verstorbenen dienen könn?  
w aren nicht vorhanden. N u r ein kle?  
weißer Z ettel lag  in einer Rocktasche. 
ihm stand in Kurzschrift, daß der Unglück?  
das Opfer eines amerikanischen D u ells  ?  
worden ist und sich selbst d as Leben gen oM ?  
hat. E rb ittet, keine w eiteren Nachforschung 
anzustellen, um  seinen E ltern Kummer ?  
G ram  zu ersparen.

Iliopri.

1 Eckladen,
bisher Zigarrengeschäft von 0. llerrwami, 
zum 1. 10. d. I s .  vermietet

4. 8 t e p l l r r i ! ,  Bachestk. 2.

Von Herr« Säumt k lo e M
bewohnte 5-Zim m er-W ohrm ng mit Vor­
garten, Mellienstr. 89, parterre, ist vom 
1. 10. für 850 Mk. zu vermieten._____

Vrombergerstr. S8:
1. Etage, bestehend aus 4 Zimmern, 
Mädchenstube u. Nebengelaß vom 1. 10. 
1910 zu verm.

Heiligegeiststratze l.
1. Etage, 3 Zimmer, Küche und Balkon, 
nach der Weichsel gelegen, 2. Etage, dito, 
nach der Stadt gelegen, zum 1. Oktober 
1910 zu vermieten. Zu erfragen

Coppernikusftrcrke 22.

F o lt z i lg s h M t r  eine W ohnung
von 3—4 Zimmer zu vermieten. Näheres
____________ EM abethstrahe 9, 1.

6 - Zimmer-Wohnung,
mit Badeeinrichtung und Gas, 'vom 
1. April zu vermieten.

T horn-M ocker, Lindenstr. 13.

3 Zimmer. Küche, Entree mit 
Nebengelaß und Gas, vom 1. d
vermieten M ellienstr-

2—5-Zimmer-WohnunL,^
3. Etage, 250—300 Mark, an ruh- 
zu vermieten M e llie n s tr a ß ^ ^

Mehrere neu eingerichtete  ̂ ^pferaesM
mit auch ohne Wagenremisen von Ä ^  
Schulste. 25 zu vermieten. ^ 1 ,  
Gerechteste. 25 bei
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